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1 La nuit que je m´invente un vrai roman 

2 que j´ai toujours mon père, ma mère 

3 une vrai maman en robe claire 
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1 et un papa que a plein d´argent 

2 ah! Si jamais ils entendent ça  

3 Je les en supplie, 
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1 Qu´ils reviennent tout de suite 

2 avant que mes ongles ne s´effritent 

3 su les murs de ... l´orphélinat. 
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Frankfurt am Main 

Nach Osten 
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Seite 13 

1 Frankfurt am Main, Ende Sommer 1938 

2 Los! Schneller! Lauft! 

3 Wenn ihr euch nicht beeilt, kommen wir zu spät. 

4 Du bist erwachsen, Heinz, und du läufts viel. Aber wir 

... 
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5 Was ist los mit euch, meine tapferen Pferdchen 

[caballaretes, 13]? 

6 Na ja ... Wir haben eben nicht so lange Beine! 

7 Meinst du das ernst, Sigi? 

8 Vielleicht war ja auch das Förmchen, in dem mein Bruder 

gebacken wurde, kaputt? 

 

Seite 14 

1 Irgendwann mache ich dich fertig wegen dieser 

Bemerkung, Heinz! 

2 Ha, ha, ha! 

3 Komm! Steig mir auf die Schultern, dann geht´s 

schneller. 

4 Los, Jungs! Sonst kommen wir wirklich noch zu spät. 

 

Seite 15 

1 Da ist es! Was habe ich euch gesagt? 

2 Glaubst du, er schafft es? 

3 Wir werden sehen. Deswegen sind wir ja hier, oder? 

4 Und nicht nur wir ... 

 

Seite 16 

1 Über den Main zu balancieren ist schwierig. 

2 Ein Schritt nach dem anderen, bloß nicht den Blick 

schweifen lassen. 

3 Einen langen, gefährlichen Weg muss man mit kleinen, 

sicheren Schritten meistern. 

 

Seite 17 

1 September 1938 
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2 Hava nagila* 

3 Hava nagila 

4 Hava nagila venismecha 

5 *Hava nagila, jüdisches Volkslied 

6 Schau mal, Sigi, dein Lieblingskuchen, der mit 

Blaubeeren. Was meinst du? 

7 Vos ton ir trakhtn vegn meyn nay kleyd? [jiddisch] 

8 Ikh vi es a plats. Max iz a spetsyel shnayder. 

[jiddisch] 

9 Bin wieder da! Wo ist mein geliebtes Brüderchen? 

10 HEINZ! 

 

Seite 18 

1 Ha, ha, ha! 

2 Hi, hi, hi! 

3 Jungs! Schluss mit Spielen. Setzt euch an den Tisch. 

4 Ich war gestern in der Synagoge ... 

5 ... der Rabbiner macht sich Sorgen wegen der jüngsten 

Vorfälle.  

6 Was ist passiert? 

7 Noch nichts Schlimmes. Aber dass wir ständig für alles 

verantwortlich gemacht werden, verfängt allmählich bei den 

Menschen. 

8 Eine Lüge, die man oft genug erzählt, wird zur Wahrheit. 

9 Ihr macht mir Angst. Glaubt ihr, dass wir auch davon 

betroffen sein werden? 

10 Ich weiß es nicht, ich sage nur, dass der Rabbiner sich 

Sorgen macht. 
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11 Weiß er denn mehr, als er sagt? 

12 Tja, das weiß nur Gott, Schwägerin. 

 

Seite 19 

1 Lasst uns über etwas anderes reden und diese Runde ein 

bisschen aufheitern. 

2 Genau! 

3 Ja, warum nicht. 

4 Sigi, komm zu Papa, lass uns ein bisschen Musik machen 

für unsere Gäste. 

5 Gott hat dir ein Talent geschenkt, mein Sohn, zeig es 

deiner Familie. 

6 Schema Israel. 

7 K´shehalev bochehrak elohim shome´a hake´ev oleh mitoch 

haneshamah ... 

8 ... Adam nofel lifnei shehu shoke´a bit´filah k´tanah 

chotech et had´mamah ... 

9 ... sh´ma Israel elohai atah hakol yachol natata li et 

chayay ntata li haiol ... 

10 be´enai dim´a halev bocheh besheket uch´shehalev shotek 

hanseshamah zo´eket ... 

 

Seite 20 

1 Es macht mich glücklich, mein Sohn, es macht mich so 

glücklich, dass der liebe Gott mir eine Stimme für die 

Synagoge geschenkt hat. 

2 Toni, wollen wir einkaufen gehen und die Männer sich 

selbst überlassen? 

3 Natürlich, Jenni. Ich hole nur schnell meinen Mantel. 

4 Mama ... Und du? 
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5 Geht ihr ruhig. Ich bleibe lieber hier und mache die 

Küche sauber. Sonst muss ich es nach der Rückkehr erledigen. 

6 Weil keiner von denen ... 

7 Wie du meinst. [Cuando quieras] 

8 Wir bleiben nicht lange weg. 

9 Kommt darauf an, wie viele Sonderangebote es gibt ... 

10 Vor allem verschwendet nicht eure Zeit mit nutzlosen 

Diskussionen. 

 

Seite 21 

1 Frauen, die soll einer begreifen. 

2 Sage ich auch immer. 

3 Um auf das Thema zurückzukommen, das uns alle so 

beschäftigt ... 

4 ... Was wisst ihr über die neuen Regeln, die uns die 

Regierung auferlegen will? 

5 Die bestätigen nur das, was ich vorhin gesagt habe. 

6 Sieht so aus, als würden wir wiedermal verfolgt. 

7 Sieht so aus. 

8 Es stört sie, dass es uns so gut geht. 

9 So ist es. 

10 Für alles, was Deutschland seit dem Waffenstillstand 

1918 an Schlimmem widerfahren ist, sollen wir schuld sein. 

11 Das ist doch verrückt! 

12 Was meinst du dazu, Max? Du bist so still. 

13 Wir sind das auserwählte Volk, da ist Neid ganz normal. 

Ich habe so was oder noch Schlimmeres schon mal erlebt, da, 

wo ich herkomme, in Rumänien. 

 

Seite 22 
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1 Was ich jetzt erzähle, geschah ein paar Jahre vor 

meiner Auswanderung nach Deutschland. 1927, soweit ich mich 

erinnere. 

2 Es war Dezember im Norden des Landes oder vielmehr war 

es Dezember im ganzen Land, aber das, was ich euch erzählen 

will, geschah im Norden. 

3 In der Stadt Orade fand ein Kongress der Christlichen 

Jugend [las juventudes cristianas] statt. 

4 Der Kongress war so organisiert, dass junge Studenten 

aus dem ganzen Land in die Stadt strömten. 

5 Ihnen wurde nämlich die Fahrt bezahlt, damit genau das 

passierte, was dann auch passierte. 

6 Die jungen Leute waren ultranationalistisch 

eingestellt, und die Presse und Propaganda hatte sie ohne 

jeden Grund aufgehetzt gegen uns, die Juden. 

 

Seite 23 

1 Angefangen hatte es schon Ende des 19. Jahrhunderts, 

aber in den letzten Jahren war es immer schlimmer geworden.  

2 Die Stadt hatte sich auf tausendfünfhundert Studenten 

eingestellt, tatsächlich kamen sechstausend. 

3 Es war vorauszusehen, dass es am ersten Kongresstag 

Probleme geben würde. 

4 Als wäre dies noch nicht genug, hatten die meisten 

Studenten keinerlei Interesse an den Vorträgen. 

5 Stattdessen fielen sie mit Steinen und Schlagstöcken 

bewaffnet in die Stadt ein ... 

6 ... und warfen überall Schaufenster ein, plünderten und 

griffen Juden an. 
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Seite 24 

1 Dies führte dazu, dass sich die Straßen leerten und nur 

noch die Studenten unterwegs waren. 

2 Sie beschädigten heilige Gegenstände ... 

3 ... entweihten Gewänder und Symbole und missbrauchten 

sie für Tanz und Spott ... 

4 ... und sie zerstörten mindestens vier Synagogen. 

5 Ein US-amerikanischer Unternehmer, der in der Stadt 

lebte, Käpt´n Wilfred N. Keller, wagte sich nach draußen und 

forderte ein Ende der Gewalt. Dafür wurde er schwer 

verprügelt. 

6 Allem Anschein nach hatte man Keller bereits im Visier 

gehabt. Er leitete eine Zeitung, die die Regierung 

anprangerte – der rumänische Außenminister hatte den US-

amerikanischen Botschafter informiert -, 

 

Seite 25 

1 und dies hatte die Gemüter gegen Käpt´n Keller erhitzt. 

2 Die USA drohten damit, die Flotte gegen Rumänien 

einzusetzen, und die rumänische Regierung zahlte 

zweitausendfünfhundert Dollar Entschädigung an Keller wegen 

des physischen und materiellen Schadens. 

3 Nach den Tumulten fuhren die Studenten mit dem Zug 

zurück nach Bukarest. 

4 Doch der Furor hatte sich noch nicht gelegt, und sie 

stiegen an jeder Station aus und verwüsteten dort jüdisches 

Eigentum. 

5 Auch in der Stadt Cluj-Napoca kam es zu antisemitischen 

Krawallen. 
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6 Rund vierhundert Studenten wurden beim Aussteigen 

verhaftet. 

 

Seite 26 

1 Wer nach Hause durchkam, wurde später verhaftet, als er 

versuchte, das Diebesgut zu verkaufen. 

2 Die Presse wurde in den folgenden Tagen zensiert. Wo 

eigentlich Artikel über die Vorfälle stehen sollte, 

erschienen leere Kästen. 

3 Die Prozesse, die in den folgenden Tagen stattfanden, 

führten kein gerechtes Urteil herbei. 

4 Die Studenten bedrohten die Zeugen, die daraufhin 

Falschaussagen machten. 

5 Am Ende wurden nur wenige Studenten bestraft. 

 

Seite 27 

1 Aus Groll hielten sie an ihrem Antisemitismus fest. 

2 Daher war es für die Eiserne Garde, eine Vereinigung 

mit antisemitischer Ideologie, ein Leichtes, sie zum 

Beitritt zu bewegen.  

3 Diese Vereinigung war so mächtig, dass ihre Mitglieder 

lange ungestraft ihre Pogrome verüben konnten. 

4 Glaubst du, dass ...? 

5 Nein, ich weiß nicht, was ich glauben soll. 

6 Ich erzähle es einfach als Zeuge dieser abscheulichen 

Ereignisse. 

7 Ich kann mir nicht vorstellen, dass in einem 

zivilisierten Land wie Deutschland ... 

 

Seite 28 
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1 Doch es verging nicht viel Zeit, da ... 

2 Was steht da? 

3 Lies selbst! 

4 Ich kann noch nicht so gut lesen. 

5 Juden ist verboten, zur Schule zu gehen, zumindest auf 

diese Schule. 

6 ... oder im Park zu spielen. Überhaupt draußen. 

7 Aber du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Gott wird 

uns schützen, du musst auf ihn vertrauen. 

8 Und ... bis dahin kann ich nicht mehr mit meinen 

Freunden spielen? 

9 Lieber nicht. Aber zu Yeshiva* kannst du gehen. Dort 

findest du neue Freunde. 

10 *jüdische Schule 

 

Seite 29 

1 Aber ich will nach draußen und mit meinen Freunden 

spielen. 

2 Pass auf, Sigi. Du kannst nicht raus, es ist zu 

gefährlich. 

3 Hör auf deinen Vater, Junge. 

4 Warum ist es zu gefährlich? 

5 Du bist zu jung, um das zu verstehen. Es hat mit 

Politik zu tun. 

6 Von Politik verstehe ich nichts. 

7 Heutzutage versteht niemand was von Politik ... 

8 Politik ist eine Alternative zu Krieg, aber das wollen 

sie nicht begreifen. 

9 Und im Park können wir auch nicht spielen, Mutti? 
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10 Nein, Sigi, da auch nicht. Aber keine Angst, wir finden 

schon was anderes. 

 

Seite 30 

1 Anderntags ... 

2 Es heißt, im Osten, in den besetzten Gebieten, gibt es 

Arbeit. Und dass sie junge Männer dorthin bringen. 

3 Was meinst du dazu, Heinz? 

4 Ich meine gar nichts, aber ich will da nicht hin. 

5 Es ist keine Frage des Wollens, sie zwingen einen. 

Arbeit gegen Lebensunterhalt, heißt es. 

6 Dann flüchte ich eben. 

7 Heinz, ich habe Angst um dich. Wir wissen nicht, was 

diese Leute vorhaben, aber sie mögen uns nicht. Sie werden 

alles tun, um uns abzusondern. 

8 Gott ist mit uns. Uns kann nichts Schlimmes passieren. 

9 Ja, Gott ist mit uns, aber wir werden ihm wohl unter 

die Arme greifen müssen. 

 

Seite 31 

1 Eines Tages verschwand Heinz. 

2 Zuhause sprach niemand darüber, wohin er gegangen war. 

3 Jedenfalls sah ich meinen Bruder,  

4 den ältesten Sohn meines Vaters  

5 aus seiner ersten Ehe,  

6 nie wieder. 

7 Das war der Wendepunkt. 

8 Der Wendepunkt und der Beginn ... 

9 ... des Holocausts. 
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Seite 32 

 

Seite 33 

1 Zwei Monate sind vergangen. 

2 Sie gehen nach Amerika, Max. Meine Mutter, meine 

Schwestern ... 

3 Alle? 

4 Fast. Sechs von ihnen. Sie haben Angst. Sie glauben, es 

ist besser so. 

5 Meinst du, wir sollten auch fortgehen? Hier sind wir 

nicht mehr willkommen. 

6 Aber das ist unser Zuhause. Das können wir doch nicht 

einfach aufgeben. 

7 Außerdem habe ich nicht die Kraft, um noch mal ganz von 

vorne anzufangen. 

 

Seite 34 

1 Fortzugehen ist kompliziert. 

2 Man braucht Visa und Pässe. 

3 Man braucht Ausreisegenehmigungen und eine Einladung 

des Landes, das einen aufnimmt. 

4 Wir müssten einen Käufer für all unsere Sachen finden 

und sie unter Wert verkaufen, denn wie man weiß, drückt Not 

die Preise. 

5 Und selbst dann, wie bekommt man das Geld außer Landes? 

Man darf nur zehn Reichsmark mitnehmen. Ein lächerlicher 

Betrag. 

6 Und dann ist da noch Gott, Jenni. Solange wir in seinen 

Händen sind, kann uns nichts Schlimmes passieren. 
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Seite 35 

1 Wir haben immer seine Gebote befolgt, haben das Gute 

getan und das Böse gebannt. 

2 Wir haben seine Gebote befolgt. Wir dürfen nicht 

vergessen, dass unser Bund mit Hashem sich darauf gründet.  

3 Gott ist mit uns, ja, aber ich habe Angst, Max. 

4 Hab keine Angst, Mutti. Hörst du nicht, was Papa sagt? 

Man muss sich nur Gott anvertrauen, dann wird einem nichts 

Schlimmes passieren. 

5 So ist es, Jenni. Hörst du, was der Junge sagt? Gott 

wir für uns sorgen! Er wird sein auserwähltes Volk nicht im 

Stich lassen. 

 

Seite 36 

1 9. November 1938 

2 An diesem Tag, ohne dass Polizei oder das Heer 

eingriffen ... 

3 Was immer passieren mag, haltet euch raus. Das ist 

nicht unsere Angelegenheit. 

4 Gruppen gewaltbereiter Menschen durften in mehreren 

Städten willkürlich wüten. 

 

Seite 37 

1 In Frankfurt ... 

2 Was geht hier vor? Was sind das für Menschenaufläufe? 

3 Es herrscht überall Aufruhr. Jüdisches Eigentum wird 

angegriffen, nur weil es jüdisch ist. 

4 Dieser Tag würde in die Geschichte eingehen als die 

Kristallnacht. 
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Seite 39 

 

Seite 40 

1 Sie machen uns für die Krise verantwortlich, für die 

Arbeitslosigkeit, für ... Für sie sind wir an allem schuld. 

2 Mein Gott! Wie schrecklich! Wir wissen nicht, was mit 

unseren Angehörigen ist. 

3 Ob ihnen etwas zugestoßen ist? 

4 Hoffentlich sind sie zu Hause und in Sicherheit. 

5 Hoffentlich. 

6 Klopf! Klopf! Klopf! Klopf! 

7 Nicht aufmachen!! Bitte ... 

8 Klopf! Klopf! Klopf! 

9 Max!! Jenni! Ich bin´s, Magda, die Nachbarin von unten. 

Macht bitte auf! 

10 Magda, hast du uns erschreckt. Ist alles bei euch gut? 

11 Rudolph, mein Mann, ist nicht nach Hause gekommen. 

 

Seite 41 

1 Er ist zum Börneplatz gegangen, zur Synagoge, mit 

unserer kleinen Anna, und bei allem, was gerade passiert ... 

2 Magda! 

3 Gott sei Dank! Ihr seid wohlauf!! 

4 Ja, Magda. Sind wir. 

5 Aber es war nicht einfach, uns bis hierher 

durchzuschlagen. Die Straßen sind praktisch unpassierbar, 

überall herrscht Aufruhr. 

6 Sie stecken die Gebäude in Brand, darunter auch unsere 

Synagoge. Es ist gefährlich für uns, draußen zu sein. 

7 Und niemand beschützt uns. 
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8 Niemand. Keinen Finger werden sie rühren. Sie wollen 

uns loswerden und tun alles dafür tun, das wir fortgehen. 

9 Die ganze Stadt steht in Flammen. 

 

Seite 42 

1 Und es wurde nicht besser. 

2 Zappel nicht so rum, sonst pikse ich dich noch mit der 

Nadel. 

3 Warum müssen wir diesen Stern tragen? 

4 Das ist ein neues Gesetz, damit man weiß, dass wir 

Juden sind. Wir müssen unseren Glauben zeigen, findest du 

nicht? 

5 Doch es erfüllte uns nicht mit Stolz, sondern vielmehr 

mit Scham, dass wir markiert waren 

 

Seite 43 

1 Er wurde grundlos entlassen, unter einem billigen 

Vorwand ... 

2 ... nur weil er Jude ist. 

3 Hallo, Mutti! Bin schon da. 

4 Sigi, mein Lieber. 

5 Was ist mit dir, Mutti? 

6 Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, es ist alles in 

Ordnung. 

7 Geh auf dein Zimmer, ich muss mit Papa noch einige 

Erwachsenendinge besprechen. 

8 Ich habe Angst, Max, die Lage wir immer brenzliger, sie 

treiben uns immer mehr in die Ecke. Und sie werden immer 

dreister, weil niemand seine Stimme gegen sie erhebt. 

9 Also, ich gehe jetzt, seid vorsichtig. 
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Seite 44 

1 Keiner bietet ihnen die Stirn. Den Leuten geht es nur 

noch darum, dass sie selbst nichts abkriegen. Was sollen wir 

nur tun, Max? Wir hätten zusammen mit meiner Familie 

fortgehen sollen. 

2 Wir müssen Ruhe bewahren, es bleibt uns nichts anderes 

übrig. Wenn es noch schlimmer wird ... 

3 ... könnten wir uns für diese Arbeitstrupps im Osten 

melden. Offenbar gibt es ein Leben abseits von alldem hier. 

4 Das scheint mir keine gute Idee zu sein. Von den 

Leuten, die in den Osten gegangen sind, hört man kaum mehr 

was. 

5 Ich habe Angst, Max, große Angst. Nicht mal von Heinz 

wissen wir, was auch ihm geworden ist. 

6 Er meldet sich sicher bald. 

7 Wir müssen auf Gott vertrauen. 

 

Seite 45 

1 September 1939. 

2 Der Krieg brach aus, ohne dass es nennenswerten 

Widerstand gab. Unser Krieg tobte sowieso schon seit langem. 

3 Züge, beladen mit Juden, fuhren quer durch Europa. 

4 Sie entsorgten uns. Sie holten uns heraus aus unserem 

Land und verfrachteten uns in andere Länder, weil wir in 

ihren Augen nicht würdig genug waren, um bei ihnen zu leben. 

5 Nur an Weihnachten, wenn die Soldaten auf Heimaturlaub 

waren, nahm die Zahl der Deportationen etwas ab. 

 

Seite 46 
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1 Sie gehen nicht mehr freiwillig. Jetzt werden sie 

gezwungen. 

2 Niemand spricht über diese Kolonien im Osten, keiner 

erklärt, wo genau sie liegen und wie das Leben dort ist. 

3 Wir müssen etwas tun, Max, bevor es zu spät ist. 

4 Möge Gott uns beschützen ... 

5 Max ... 

6 Einige Tage später. 

7 Paula, Schwesterherz! Gustav! Was führt euch hierher? 

8 Wir wollen euch um einen Gefallen bitten. Einen großen 

Gefallen. Wir können Ernst nicht zusammen mit seinen älteren 

Geschwistern fortschicken. 

9 Gustav hat die Nazis gefragt, ob sie uns gehenlassen. 

Sie haben zugestimmt. 

10 Weil ich ein bedeutender Rabbi in unserer Gemeinde bin, 

haben sie gesagt. 

11 Und so kam es, dass mein Cousin Ernst zu uns zog. 

 

Seite 47 

1 Wohin waren mein Onkel und meine Tante gegangen? An 

einen Ort namens Izbica. 

2 Einen Ort, wo sie sich mit anderen Juden zusammentaten. 

3 Wo sie sich besser zusammentun und unseren Glauben 

praktizieren konnten. 

4 In den Briefen, die wir enthielten, stand, dass es 

ihnen gut ging, dass sie Arbeit hatten und glücklich waren 

... 

5 ... aber diese Briefe wirkten irgendwie nicht echt. 

 

Seite 48 
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1 Am 23. September 1942 wurden Onkel Levi, Tante Toni und 

meine drei Cousins Anita, Siegfried und Manfred nach Raasiku 

(in Estland) deportiert. 

2 Nach ihrer Hochzeit war Tante Toni den mutigen Schritt 

gegangen, zum Judentum überzutreten, just als die neuen 

Judengesetze in Kraft traten. 

3 Gleich nach der Ankunft wurden meine Tante und meine 

drei Cousins an einen Ort namens Klevi-Diva gebracht. 

 

Seite 49 

1 Damit waren sie der Einsatzgruppe unterstellt ... 

2 ... mit allen Konsequenzen. 

 

Seite 50 

1 Onkel Levi trat seine Pilgerschaft durch verschiedene 

Lager an. 

2 Zwei Jahre lang überlebte er unter schrecklichsten 

Bedingungen. 

3 Und in Gedanken bei seiner ermordeten Familie. 

4 Im Januar 1945 ... 

5 ... starb auch er. 

 

Seite 51 

1 Neben der „Endlösung“ spielten die Ghettos eine 

Schlüsselrolle bei der Umgruppierung der Juden (Aktion 

Reinhard). 

2 Jeder in Deutschland sah, wie Juden Besitztümer und 

Geschäfte genommen wurden. 

3 Wie man sie mit minimalem Gepäck in Busse und Züge 

verfrachtete mit unbekanntem Ziel. 
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4 Alle sahen es, und keiner unternahm etwas dagegen. 

Deshalb gebe ich auch ihnen die Schuld, wegen ihrer 

Passivität. 

 

Seite 52 

1 19. Juni 1943 

2 Los! Schneller! Der Zug fährt gleich ab. 

3 Was ist eigentlich mit Ernst passiert? Ich kann mich 

nicht mehr so genau erinnern.  

4 Es war alles so konfus in jenen Tagen. Ich weiß nur 

noch, dass wir umgezogen waren und dass eines Nachts alle 

Bewohner des neuen Gebäudes aufgefordert wurden, einen 

Koffer mit dem Nötigsten zu packen, für eine Reise nach 

Osten. 

5 Wohin fahren wir? 

6 Nach Rumänien, heißt es, zurück in meine Heimat, nach 

all der Zeit. 

7 Aber warum müssen wir von hier weg? Können wir uns auch 

weigern? 

8 Für uns sieht es nicht gut aus hier. Da, wo wir 

hinfahren, erwartet uns bestimmt ein besseres Leben. 

9 Wir stiegen in den Zug, der praktisch leer war. 

 

Seite 53 

1 Männer in den ersten Waggon, Frauen und Kinder in den 

zweiten.  

2 Los, mein Lieber, nicht rumtrödeln. 

3 Und Papa? Wo ist Papa? 

4 Den treffen wir bestimmt am Zielort wieder.  
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5 Die Reise war gar nicht so unbequem, auch wenn sie 

mehrere Tage dauerte. 

6 Wir bekamen etwas Verpflegung, die wir mit dem 

ergänzten, was wir mitgebracht hatten. 

7 Ungewissheit war zu spüren, Angst.  

8 Und irgendwo ganz tief auch die Hoffnung auf ein 

ruhigeres Leben.  

10 Nichts hätte von der Realität weiter entfernt sein 

können. 

 

Seite 54 

1 Sechzehn [Zahlen stimmen nicht] Konvois mit 

deportierten Juden brachen in Frankfurt auf zu den Lagern. 

Drei 1941, sieben 1942 und einer 1944. 
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Seite 55 

 

Auschwitz-Birkenau I 

Arbeit macht frei 
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Seite 56 [leer] 

 

Seite 57 

1 Es war dunkel, als wir ankamen ... 

2 ... und es war nicht Rumänien, was ich damals 

allerdings nicht wusste. 

3 Wir stiegen aus und wurden so eingeteilt wie im Zug: 

Männer auf die eine Seite, Frauen und Kinder auf die andere.  

4 Ist das Papa? Wieso kommt er nicht zu uns? 

5 Und zum Geburtstag hat er dir auch nicht gratuliert. 

6 Wann feiern wir den? 

7 Ich hole ihn! 

8 Aber Mutti hielt mich fest, so fest, dass sich mir ihre 

Fingernägel in den Rücken bohrten. 

9 Nie hätte ich gedacht, dass ich Papa nie mehr 

wiedersehen würde. 

 

Seite 58 

1 Wir wurden in ein trostloses Zimmer gebracht, und dort 

... 

2 Ausziehen! Raus aus den Klamotten! Unterwäsche auch. 

Los, los, los! Beeilung! 

3 Verblüffung, Zweifel, Angst in den Gesichtern.  

4 Ich hatte noch nie eine Frau nackt gesehen, schon gar 

nicht meine Mutter. 

5 Für sie wie auch für die andere Frauen, alle gläubig, 

konnte es keine größere Erniedrigung geben. 

 

Seite 59 
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1 Man gab uns raue, verschlissene und nicht sehr schöne 

Kleidung. 

2 Dann wurde uns die Haare grob geschnitten.  

3 Das fand ich nicht lustig. 

4 Rumänien gefiel mir ganz und gar nicht. Hier ging es 

strenger zu als in Deutschland, und die Leute waren noch 

religiöser als Papa. Männer und Frauen lebten getrennt, in 

hässlichen Gebäuden, die mir mehr wie Fabriken vorkamen. 

 

Seite 60 

1 Anschließend wurden wir in ein Nebengebäude gebracht. 

2 Dort saßen Frauen um einen Tisch, die hatten eine Art 

Stempel aus Nadeln. 

3 Sie hielten meinen Arm fest. 

4 Und sie tätowierten eine Zahl darauf, dann noch eine 

und noch eine ... 

5 Ruhig, ganz ruhig! 

6 Es ist gleich vorbei. 

7 Du bist ein hübscher Junge, weißt du das? 

8 Ja, das wusste ich, natürlich wusste ich das. Meine 

Mutter, meine Oma, meine Tanten ... Alle haben mir das 

gesagt. 

9 Und dieser hübsche Junge war jetzt die Nummer 117943. 

 

Seite 61 

1 Warum wurden wir nicht sofort getötet wie so viele 

andere, die ich hier habe ankommen sehen? 

2 Ich weiß es nicht, es wird so viel spekuliert ... Ich 

glaube, wir hatten einfach nur Glück. 
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3 Am Tag vor unserer Ankunft war offenbar aus Mechelen, 

Belgien, ein Konvoi eingetroffen, der Konvoi Nummer 20, und 

... 

4 Da kommt er! Seid ihr bereit? 

5 Ja, sind wir. 

6 Dann los! 

 

Seite 62 

1 Zieh die Bremse! Zieh die Bremse!! Sonst entgleisen 

wir! 

2 IIIIIIIIIIK!!! 

 

Seite 63 

1 Was ist hier los? 

2 Da liegt ein Baumstamm auf den Gleisen. 

3 Jetzt! Wir dürfen keine Zeit verlieren! 

4 Alle raus! Tempo! 

5 Halt! [ALT?] 

6 Peng! Pack! Pack! Ra-ta-ta-ta! 

 

Seite 64 

1 Offenbar brachte die Meuterei in diesem Konvoi alle 

Pläne der SS durcheinander. 

2 In den folgenden Tagen wurde ein Fernschreiben 

versandt, in dem äußerste Diskretion angemahnt wurde in 

Sachen Konvois aus Westeuropa. 

3 Vielleicht war es dieser Kontrollverlust, der bewirkte, 

dass wir nicht sofort vergast wurden, sondern zu Häftlingen 

in Auschwitz. 
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Seite 65 

1 Unsere Rettung stellte meine Mutti vor ein neues 

Problem. 

2 Es ist ein Wunder, dass der Junge hier ist.  

3 Wir müssen ihn verstecken. Wenn sie ihn finden, bringen 

sie ihn um. 

4 Fragen wir die Kapos. 

5 Das ist eine große Verantwortung. Der Bub ist ein 

Problem. 

6 Wenn sie ihn entdecken, kriegen wir Ärger. 

7 Und wenn wir ihn ausliefern, ist es sein sicherer Tod. 

8 Habt Mitleid. Schaut euch seine Mutter an, wenn wir ihr 

den Jungen wegnehmen ... 

9 Die beiden Frauen, die selbst fast noch Kinder waren, 

wussten nicht, was sie tun sollten. 

10 Aber dann ... 

11 Fanny, behalten wir ihn hier. 

12 Gut. Aber ihr müsst ihn verstecken. Keiner darf ihn 

sehen, sonst haben wir alle ein Riesenproblem. 

13 Er muss im oberen Stockbett bleiben, ganz hinten in der 

Baracke. 

12 Dort wird normalerweise nicht kontrolliert. 

 

Seite 66 

1 Und so, jeden Morgen ... 

2 Raus! Raus!! Raus!!! 

3 Geh nach hinten und versteck dich. Und bleib da. Rühr 

dich nicht vom Fleck. Keiner darf dich sehen! 

4 Und das tat er. Stunden der Einsamkeit, in denen er 

untätig zusah, wie die Zeit verstrich. 
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5 Ein endloses Warten, bis die Frauen zurück in die 

Baracke kamen. Und danach begannen die endlosen Nächte. 

6 Mutti! Mutti!! Mutti!!! 

 

Seite 67 

1 Kuschel dich an mich, Sigi. 

2 Und Papa? Wo ist Papa? 

3 Papa geht es bestimmt gut, und wir sind bald wieder 

alle vereint. 

4 Ich habe ihm beim Einsteigen in den Zug keinen Kuss 

gegeben. Hoffentlich ist er nicht böse auf mich. 

5 Wie lange müssen wir noch bleiben? Mir gefällt es hier 

überhaupt nicht. 

6 Sei jetzt still und schlaf! Das liegt nicht in unserer 

Hand. 

7 Warum sind hier keine anderen Kinder? 

8 Hör auf mit der Fragerei. Ich weiß es doch auch nicht. 

9 Mutti ... 

10 Hast du mich noch lieb? 

 

Seite 68 

1 Tage und Nächte folgten einander wie eine eintönige 

Litanei. 

2 Antreten zum Appell! 

3 Mutti ... 

4 Mutti ... 

5 Versteck dich gut. 

6 Mutti ... 

7 Mutti ... 

8 Sei leise. 
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9 Mutti ... 

10 Mutti ... 

11 Sie dürfen dich nicht entdecken. 

12 Mutti ... 

13 Mutti ... 

14 Bin ich nicht mehr „Mein Schatz“? 

 

Seite 69 

1 Antreten zum Appell! 

2 Eilige traten alle Frauen an zum Durchzählen. 

3 Alle außer denen, die nachts dieses Inferno hinter sich 

gelassen hatten. [Todas salvo las que cada noche abandonaban 

aquel infierno] 

4 Auch Mutti schien nicht mehr da zu sein. 

5 Ihr Blick war verloren. 

6 Sie war nicht mehr die liebevolle Mutter von früher. 

7 Ihre einzige Sorge war, dass ich mich versteckte. 

8 Und sie sagte es mir barsch, befahl es mir fast. 

9 Sie hatte Panik, dass mir etwas passieren könnte. 

 

Seite 70 

1 Wenn sie abends zurückkam, sprach sie kaum. 

2 Aß nur zu Abend ... 

3 ... und legte sich dann schlafen. 

4 Aber sie schlief nicht. 

5 Sie wälzte sich im Bett. 

6 Ihr Kopf so voll, dass er fast platzte. 

7 Es dauerte nicht lange, da wurde sie krank. 

8 Typhus, sagten die anderen Deportierten. 

9 Es war der Beginn eines grauenvollen Wegs. 
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Seite 71 

1 Die hygienischen Umstände in dem Lager waren schlimm. 

2 Überall strotzte es vor Schmutz. 

3 Waschen konnte man sich kaum in den Bädern, die viel zu 

wünschen übrigließen. 

4 Läuse und Flöhe zerstachen einen ... 

5 ... und wenn man sich kratzte, entzündeten sich die 

Wunden. 

6 Ich hielt es kaum aus, sie so zu sehen. Die Augen, die 

immer tiefer lagen, der Blick, der immer verlorener wurde. 

7 Sie war nicht mehr Mutti, sondern hatte sich in ein 

Wesen verwandelt, das mich abstieß. 

 

Seite 72 

1 Du geht´s nicht gut, du hast Fieber. Bleib im Bett. 

2 Ich will aber arbeiten gehen. 

3 Das schaffst du nicht. Die Kapos drücken ein Auge zu. 

4 Ihr wisst genau, was mit denen passiert, die krank 

sind. 

5 Trotz ihres Zustands ging sie arbeiten. 

6 Aber nur noch einige Tage lang. 

7 Du hast kaum noch Kraft. Dein Junge wird sich um dich 

kümmern. 

8 Stimmt´s, Sigi? 

9 Ja, ich würde mich um meine Mutter kümmern. 

10 Auch wenn das Wesen, das da im Bett lag, kaum noch 

etwas mit Mutti zu tun hatte. 

 

Seite 73 
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1 Wenn man die Ruhr hat, dann scheißt man sich ein. 

2 In einem Bett, das man mit anderen Gefangenen teilt. 

3 Und die Schweinerei sifft durch auf den Boden. 

4 Ich hielt es kaum aus. 

5 Die eiternden Wunden, den Gestank. 

6 Die Blasen ... 

7 Dieses Wesen war nicht mehr meine Mutter. 

8 Irgendwann wollte ich nur noch, dass es ein Ende hat. 

9 Ich begriff nicht, warum dieser Gott, auf den mein 

Vater so sehr vertraute, nichts gegen dieses Grauen 

unternahm. 

 

Seite 74 

1 Sie wird nicht mehr lange durchhalten. 

2 Und wenn jemand von der SS sie entdeckt, geht´s direkt 

in Revier* 

3 Und wenn sie in der Gaskammer landet, dann landet ihr 

Junge sehr wahrscheinlich auch dort. 

4 *Gaskammer 

5 Komm mal her, Sigi. Hab keine Angst. Wir sprechen 

gerade über deine Mutter. 

6 Ihr geht´s nicht gut, und du willst sie so nicht sehen, 

stimmt´s? 

7 Wir werden sie von ihrem Leiden befreien. 

8 Mir war es recht. Alles war besser, als mit anzusehen, 

wie Mutti sich in diesen abstoßenden Körper verwandelte. 

 

Seite 75 

1 Eine Injektion mit Luft sorgte dafür, dass sie die Welt 

in Ruhe und ohne Schmerzen verlassen konnte. 
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2 Seit unserer Ankunft waren erst zwei Monate und zehn 

Tage vergangen. 

3 Der Tod meiner Mutter war eine Erleichterung für mich. 

 

Seite 76 

1 Aber dadurch hatte sich auch die Lage geändert. 

2 Wer kümmert sich jetzt um den Jungen? 

3 Solange seine Mutter lebte, konnte wir alles ihr 

überlassen. 

4 Aber jetzt ... 

5 Kümmerst du dich? 

6 Oder du ...? 

7 Oder du? Oder du? Oder irgendeine von uns? 

8 Am besten wir sagen den SS-Leuten Bescheid. Dann sollen 

die entscheiden, was mit dem Jungen geschehen soll. 

 

Seite 77 

1 Ein kleiner Junge? 

2 Neun Jahre alt. Er war mit seiner Mutter hier. 

3 Die anderen Häftlinge baten sie inständig ... 

4 Dann sehen wir uns ... 

5 ... diesen Jungen mal an. [verstehe ich nicht ganz] 

6 Dann stand ich vor dieser Frau, die wirkte wie ein 

Mann. Sie sah mich finster an. 

7 Wie heißt du? 

8 Siegfried. 

9 Deutscher könnte der Name ja nicht sein. 

10 Er bleibt hier. 

 

Seite 78 
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1 Ab da musste ich mich nicht mehr in der Baracke 

verstecken. 

2 Wenn die Frauen bei der Arbeit waren, konnte ich mich 

im Lager frei bewegen. 

3 Ich wurde zu einer Art Maskottchen, weil ich – 

zumindest dachte ich das – das einzige Kind war. 

4 Ich genoss einige Vorteile, bekam mehr zu essen und 

mehr Aufmerksamkeit. 

5 Aber es führte auch dazu, dass ich Zeuge wurde von dem, 

was im Lager geschah. 

 

Seite 79 

1 Weil ich mich frei bewegen konnte, sah ich Dinge, die 

entsetzlicher waren, als ich es je für möglich gehalten 

hätte, und das, obwohl ich gerade meine Mutter hatte sterben 

sehen. 

 

Seite 80 

1 Die SS unterteilte alle Menschen, die ihnen in ihre 

Hände gerieten, systematisch in Unterkategorien. 

2 Sie entmenschlichten alle Ankömmlinge, verwandelte sie 

in „Untermenschen“.  

3 Irgendwie erleichterten sie sich damit vorauseilend ihr 

schlechtes Gewissen. 

 

Seite 81 

 

Seite 82 
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1 Das Leben in den Lagern bestand einzig und allein 

darin, einen weiteren Tag dem Katalog der Todesarten zu 

entgehen, den die Nazis anwandten. 

 

Seite 83 

1 Alles, was ich sah, verstärkte nur noch die Wut auf 

meinen Vater. Wo war sein Gott, der uns angeblich helfen 

würde? 

 

Seite 84 

1 Warum strafte er nicht diejenigen, die prügelten und 

mordeten? 

2 Warum ließ er nicht Brot vom Himmel regnen wie für die 

Israeliten in der Wüste? 

3 Warum hatte er Mutti nicht vor dem Grauen bewahrt, das 

sie erlitten hatte? 

4 Warum sollte ich meinem Vater glauben? Warum sollte ich 

an seinen Gott glauben? 
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Seite 85 

 

Auschwitz-Birkenau II 

Wo ist Gott? 
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Seite 86 
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Seite 87 

1 1944 

2 Der Junge kann nicht hierbleiben. 

3 Schon deshalb nicht, weil er kein Kind mehr ist. 

4 Er ist erst neun! 

5 Zehn. Guck mal, wie er schaut. Das ist nicht mehr der 

Blick eines Kindes. 

6 Wir haben sowieso schon kaum Privatsphäre, da brauchen 

wir nicht noch ... 

7 So kam es, dass ich das Frauenlager verließ ... 

8 ... und ins Männerlager wechselte. 

9 Wenn ich gedacht hatte, ich hätte schon alles gesehen, 

hatte ich mich gewaltig getäuscht. 

 

Seite 88 

1 Im Männerlager war die Arbeit schwerer, und die Strafen 

waren härter. 

2 Aber in den ersten Tagen war dies nicht meine 

Hauptsorge. 

3 Meir, Max Meir. Kennen Sie ihn? Wissen Sie, wo er sein 

könnte? 

4 Meir, sagst du? Nein, kommt mir nicht bekannt vor. Wie 

sieht er aus? 

5 Dann beschrieb ich meinen Vater. 

6 Max Meir, ich glaube, dass ... 

7 Warum fragt du nicht ... 

8 Doch, doch, ich erinnere mich, er war hier, aber das 

ist schon lange her. 

9 Und ...? 

10 Er ... Er hat es nicht geschafft. 
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Seite 89 

1 Jetzt, wo diese Bezugsperson ebenfalls aus meinem Leben 

verschwunden war, blieb mir nichts mehr, woran ich glauben 

konnte. 

2 Es gab auch keine Regeln mehr, denen ich hätte folgen 

müssen. 

3 Die einzige Ethik war das, was der Alltag mir vorgab. 

4 Schlecht über andere reden, prügeln, schikanieren, 

stehlen ... Alles, was laut Gott und meinem Vater nicht 

recht war, sicherte einem das Überleben.  

5 Wie also sollte man aus der Vergangenheit lernen und 

dem Leben einen Sinn geben? 

 

Seite 89 

1 Gott konnte nicht hier sein, Gott konnte unmöglich 

zulassen, was hier geschah 

2 Außerdem hatte er mir keine einzige Bitte erfüllt. 

3 Er hatte nichts für Mutti getan, überhaupt für 

niemanden hier. 

4 Ich fand alles grauenvoll. 

5 Die Schornsteine, die Rauch ausspuckten. 

6 Die frisch eingetroffenen Familien mit Kindern und 

Alten, die direkt in die Duschen geschickt wurden ... 

7 Ich sah sie und stellte mir vor, es wären meine Cousins 

Manfred und Anita, die dort Hand in Hand gingen. 

 

Seite 91 

1 Ich sah, dass jene, die beteten und alle Vorschriften 

befolgten, die Ersten waren, die starben. 
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2 Denn sie mussten hungern, weil sie nicht imstande 

waren, anderen etwas wegzunehmen. 

3 Und ständig wurden sie von SS-Leuten verprügelt, die es 

nicht ertrugen, dass sie resigniert an der Wand standen und 

beteten. 

4 Aus all dem lernte ich: Außerhalb der Familie gab es 

keine Solidarität. 

 

Seite 92 

1 Ich schwor mir, dass ich überleben würde, und wenn ich 

dafür alle Gesetze Gottes brechen musste. 

2 Und ich begriff schnell, dass die Latrinen der ideale 

Ort für Tauschhandel waren. 

3 Es stank dort so bestialische, dass die SS-Leute sich 

fernhielten. 

4 Man konnte in aller Ruhe seine Geschäfte machen. 

 

Seite 93 

1 Nachdem ich Lager gründliche erkundet hatte, landete 

ich schließlich bei den russischen Gefangenen. 

2 Sie wurden zu meinen Helden und Vorbildern. 

3 Wie sie sich gegen die SS-Leute behaupteten, war so 

ganz anders als die resignierte Haltung, die ich bei den 

gläubigen Juden gesehen hatte. 

4 Sie boten ihnen die Stirn und scherten sich nicht um 

die Strafen, die sie erhielten. 

 

Seite 94 

1 Nie, unter keinen Umständen, senkten sie den Kopf. 
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2 Die Knüppelschläge ins Gesicht nahmen sie hin, ohne den 

Blick abzuwenden. 

3 Sechzehnjährige, Siebzehnjährige, die schon alles 

gesehen hatten. 

4 Also ahmte ich sie in allem nach. Ich klaute mit ihnen, 

um etwas zu essen zu haben, um die prekären Lebensumstände 

zu verbessern ... 

5 Sie wurden für mich zum Vorbild, weil ich in ihnen 

Sieger sah. 

6 Für mich war Ausschwitz eine Schule des Lebens. 

 

Seite 95 

1 Gleich neben der Baracke, in der ich lebte, war das 

Lager der Sinti und Roma. 

2 Es war ein Lager mit lauter Familien [campo familiar] 

jenseits des Zauns. 

3 Plötzlich machte das Gerücht die Runde, es werde nicht 

mehr lange so bleiben. 

4 Dieses Gerüchte gelangte auch den Sinti und Roma zu 

Ohren. Nervosität machte sich breit. 

5 Wenn man sie bislang einfach ignoriert hatte und ihnen 

jetzt plötzlich so viel Aufmerksamkeit zukommen ließ, so 

ihre Schlussfolgerung, dann konnte dies nur bedeuten, dass 

man sie auslöschen wollte. 

 

Seite 96 

1 Eines Nacht versuchten sie zu flüchten. 

2 Ra-ta-ta-ta-ta! Pack! 

3 Pack! Pack! 

4 Ra-ta-ta! 
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5 Ra-ta-ta-ta! 

 

Seite 97 

1 Es war eine danteske Nacht: Schreie, Schritte, Schüsse 

... 

2 Am frühen Morgen war im Lager der Sinti und Roma 

niemand mehr am Leben. 

3 Für die Nazis waren sie keine Menschen, ja nicht einmal 

Tiere. 

 

Seite 98 

1 Mein Leben in der Baracke der Russen ging weiter. 

2 ANTRETEN ZUM APPELL! 

3 Ihr besagter Mut grenzte manchmal an Unvernunft, und 

nicht immer gingen sie aus diesem Duell als Sieger hervor. 

4 Was glotzt du so, dreckiger Bolschewist? 

 

Seite 99 

1 PENG! 

2 Toj! Toj! [toj?] 

 

Seite 100 

1 Die Zeit verging zäh inmitten all der Grausamkeiten. 

2 Ich vegetierte so dahin, aber da ich nicht arbeiten 

musste, konnte ich im Lager umherstreifen und mir alles 

ergaunern, was das Leben erleichterte. 

3 Aber man weiß nie, was einen hinter der nächsten Ecke 

erwartet. 

4 Scheint Typhus zu sein, Junge. 

5 Und wie werde ich wieder gesund? 
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6 Hier gar nicht. 

7 Du musst in ärztliche Behandlung. 

8 Aber es juckt überall. 

9 Je mehr ich mich kratzte, desto schlimmer wurde es. 

10 Also musste man mich wohl oder übel in die Baracke 

bringen, die als Krankenhaus diente. 

 

Seite 101 

1 Dort sah ich etwas, was ich im Lager noch nie gesehen 

hatte: Kinder, darunter viele Zwillinge. 

2 Der Chef des Ärzteteams, das dort arbeitete, hieß 

Mengele, Dr. Mengele. 

3 Dann wollen wir mal sehen, warum der junge Mann hier so 

krank aussieht. 

4 Dr. Mengele untersuchte mich ... 

5 ... und gab seinen Assistenten Anweisungen, wie ich zu 

behandeln sei. 

 

Seite 102 

1 Tägliche Spritzen und eine schwarze Paste, die aussah 

wie LKW-Fett [cubierto con papeles, 102], zeigten bald 

Wirkung. 

2 Wollte man mich wirklich heilen oder führte man nur 

Experimente an mir durch, um später Soldaten besser 

behandeln zu können? Ich weiß es nicht. 

3 Jedenfalls war ich nach einigen Wochen wieder gesund 

und konnte mein Leben im Lager fortführen. 

 

Seite 103 
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1 Jeden Tag aufs Neue überleben, das war die Maxime, und 

je besser ich mich ernährte, desto größer waren meine 

Chancen. 

2 Ich besorgte mir einen anderen Napf, der mir fast eine 

doppelte Ration sicherte.  

3 Ich stellte mich weit hinten an, spekulierte darauf, 

dass dann noch Essen übrig sein würde, und weil ganz unten 

im Topf, mit hohem Nährwert. 

4 Ständig ließ ich wertvolle Sachen mitgehen, die ich 

dann bei den polnischen Arbeitern oder in der Küche als 

Tauschmittel einsetzte. 

5 Den ganzen Tag streifte ich im ganzen Lager umher, 

immer auf Ausschau nach günstigen Gelegenheiten. Man musste 

immer hellwach sein. 

 

Seite 104 

1 Wenn es einen Ort gab, an dem sich besonders viele 

Gelegenheiten boten, dann war es Kanada. 

2 So nannten wir es unter uns, weil Kanada ein reiches 

Land war, in dem es praktisch alles gab. 

3 In der Effektenkammer, der Halle, in der Neuankömmlinge 

sich ausziehen mussten, bevor es in die Gaskammer ging, 

konnten man alle möglichen Schätze finden. 

4 Alles, was die Häftlinge des Säuberungstrupps, in der 

Mehrzahl Russen trotz des wachsamen Blicks der SS-Leute 

abgreifen konnten, griffen sie ab. 

5 Diese Effekten tauschte ich dann mit den Polen von 

hinter dem Zaun gegen Essen und Zigaretten. 

6 Oder ich nutzte Momente, in denen die SS-Leute auf den 

Türmen abgelenkt waren. 
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7 Wobei dieses „Abgelenktsein“ mehr als verdächtig war. 

8 Junge, hol doch mal eine Flasche Wodka aus der 

Russenbaracke. 

9 Ja, mein Führer! 

10 Ha, ha, ha! 

11 Ho, ho, ho! 

12 Ha, ha, ha! 

 

Seite 106 

1 Diese Schattenökonomie, die von der SS geduldet war ... 

2 ... verschaffte mir alle möglichen Vorteile. 

3 Ich erhielt nicht nur meine Kommission für das 

Tauschgeschäft, sondern auch noch ein kleines Extra in Form 

von Essen. 

4 Alle tauschten alles mit allen, und so hatte sich ein 

riesiges Netz gebildet, das sich bis in den hintersten 

Winkel des Lagers erstreckte. 

 

Seite 107 

1 Manchmal wurde auch jemand bestraft, um ein Exempel zu 

statuieren. 

2 Aber es geschah eher, um dem Protokoll zu genügen, als 

aus Überzeugung. 

3 Wie alle war ich mir bewusst, dass mein Vorteil anderen 

zum Nachteil gereichte. 

4 Wenn ich einen Essnapf stahl, um eine doppelte Ration 

zu erhalten, nahm ich jemand anderem die Möglichkeit, 

überhaupt zu essen. 

5 Überleben hieß fast immer, dass andere nicht 

überlebten. 
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Seite 108 

1 Im Lager gab es nur zwei Arten von Menschen. 

2 Die, die überleben wollten ... 

3 ... und die, die sich dem Willen Gottes fügten. 

4 Letztere wurden ständig bestohlen und starben früher. 

 

Seite 109 

1 Wenn die SS-Leute ins Lager kam, hatte dies meist 

nichts Gutes zu bedeuten. 

2 Normalerweise hielten sie nur vor dem Zaun Wache. 

3 Der alltägliche Kontakt zu den Häftlingen erfolgte über 

die Kapos, Gefangene, die als Gegenleistung für ihre 

absolute Bereitwilligkeit, alles zu tun, was man ihnen 

befahl, bessere Lebensbedingungen erhielten. 

4 Wenn die SS-Leute im Lager auftauchten, versteckte man 

sich lieber. 

5 PENG! 

 

Seite 110 

1 September 1944. 

2 Was für ein Schreck, Junge, oder? 

3 War es. Wobei für mich eigentlich nicht. 

4 Eine Leiche schockiert einen nicht mehr so sehr, wenn 

man schon viele Leichen gesehen hat. Eine Leiche ist nicht 

mehr der Mensch, der er im Leben war. 

5 Zeuge zu werden, wie jemand zur Leiche wird, ist 

allerdings etwas anderes. 

 

Seite 111 



49 

 

1 Und darin waren die SS-Leute sehr gut. 

2 Immer in begrenzter Zahl; zwei, drei ... Um den anderen 

ein abschreckendes Beispiel zu sein. 

3 Man sollte sie erst lebend sehen, wie sie gingen, 

schlurften, weinten, flehten und resignierten ... 

4 Und dann ... 

 

Seite 112 

1 In den Vernichtungslagern wusste man, dass man sterben 

würde. 

2 Also ging es nur darum, wenigsten noch einen Tag länger 

zu leben, nur einen Tag länger ... 

3 Man musste sich zusammenreißen, stärker sein, ansehen, 

was sie uns antaten. 

4 Wer trotz allem weiterleben wollte, bewies großen Mut. 

 

113 

1 Dann waren da auch diejenigen, die alles verloren 

hatten. Anfangen mit ihrer Familie. 

2 Ohne einen Grund zum Leben waren sie besonders 

verzweifelt.  

3 Sie schlichen umher wie Gespenster, machten sich ein. 

Man nannte sie die „Muselmannen“. 

4 Zu sehen war sie einen Tag lang, vielleicht zwei Tage 

... Dann wurden sie weggebracht und blieben verschwunden. 

 

Seite 114 

1 Das Durchzählen war kräftezehrend. 

2 Es war eine schlichte Art der natürlichen Selektion. 

3 So zumindest sahen es die SS-Leute so. 



50 

 

 

Seite 115 

1 Es war nicht leicht, mit gesenktem Kopf fünf oder sechs 

Stunden lang in Hab-Acht-Stellung zu verharren. 

2 Wer nicht durchhielt ... 

3 ... taugte auch nicht zum Arbeiten. 

4 Wer schwächelte oder umkippte, wusste, dass ihn die 

Gaskammer erwartete. 

 

Seite 116 

1 Ende 1944. 

2 Sie sind bald da. 

3 Wer ist bald da? 

4 Unsere Leute. 

5 Und woher weißt du das? 

6 Sie SS-Leute sind nervös. 

7 In der Ferne hört man bereits Kanonendonner. Sie sind 

bald da. Sie werden uns bald befreien. 

8 Trotz aller Vorfreude und Hoffnung: Es kam anders. 
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Seite 117 

 

 

Evakuierung 

Die Todesmärsche 
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Seite 118 

 

  



53 

 

Seite 119 

1 Januar 1945. 

2 Buuuuuum! Buuuuuum! 

3 Das sind unsere Leute. 

4 Dieser Feuerglanz wärmt mir das Herz. 

5 Jetzt dauert´s nicht mehr lang, und die Boches kriegen 

ihr Fett weg. 

6 Aber so einfach war es nicht. 

7 Raus! Raus! 

8 Wir bekamen eine Decke und Brot mit Margarine, dann 

mussten wir bei brutalen Wetterbedingungen losmarschieren. 

 

Seite 120 

1 Raus! Raus! 

2 Wau! Wau! Wau! Wau! 

3 Pack! Pack! Pack! 

 

Seite 121 

1 Pack! Pack! 

2 Raus! Raus! 

 

Seite 122 

1 Pack! Pack! Pack! Pack! Pack! 

 

Seite 123 

1 Wodzislaw (Oberschlesien) 

2 Sechsundfünfzig Kilometer zu Fuß, ein Höllenmarsch, der 

unzählige Leben kostete. 
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3 Wenn ich an die unterwegs Gefallenen dachte, war mein 

einziger Gedanke, dass ich froh nicht, nicht zu ihnen zu 

gehören. 

4 Man sah Menschen am Rande ihrer Kräfte, hinkend, ohne 

den geringsten Lebensmut, und man wusste, dass sie ihre 

Essensration nicht brauchen würden. 

5 Wenn man es selbst nicht machte, machte es ein anderer. 

 

Seite 124 

1 Wir blieben nur kurz. 

2 Dann wurden wir auf verschiedene Orte in Europa 

verteilt. 

3 Ich landete in einem Außenlager des KZs Sachsenhausen 

im Norden von Berlin. 

 

Seite 125 

1 Wir bleiben zwei oder drei Wochen lang – mein 

Zeitgefühl war mir abhandengekommen. 

2 Dort hieß es einfach nur warten, ohne zu wissen, 

worauf. 

3 Bis wir dann erneut in einen Zug verfrachtet wurden. 

 

Seite 126 

1 Wieder waren wir unterwegs mit unbekanntem Ziel. 

2 Wieder Wind, Kälte, Hunger ... 

3 Wieder tausend Entbehrungen, die uns zermürbten. 

4 Halt dich fest, Junge, sonst fällst du raus. 

5 So ging es weiter, bis ... 

6 Buuuuum! Buuuuum! 
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Seite 127 

1 Pack! Pack! Peng! Peng! Pack! Ra-ta-ta-ta! 

2 Es war eine tschechische Partisanengruppe, die den 

Konvoy angriff. 

3 Ra-ta-ta-ta! 

4 In dem anschließenden Durcheinander konnten die 

Stärksten von uns flüchten. 

5 Alle anderen blieben da, bewacht von den deutschen 

Überlebenden. 

 

Seite 128 

1 Junge! Hey, Junge! 

2 Nicht einschlafen! 

3 Was ist?  

4 Du bist sehr schwach. 

5 Ja, ich war schwach, so schwach, dass ich mich nicht 

mehr daran erinnere, was danach geschah. 

6 Ich wurde ohnmächtig, vor Anstrengung, vor Erschöpfung. 

7 Wer kümmerte sich um mich? 

8 Ich könnte jetzt Gott sagen, meinem Vater rechtgeben 

und all denen, die so dachten wie er. 

9 Aber es war nicht Gott. Jemand aus dem Konvoi kümmerte 

sich um mich, bis wir am Zielort eintrafen. 

 

Seite 129 

 

Mauthausen-Gusen 

Das Konzentrationslager der Spanier 
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Seite 130 
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Seite 131 

1 Februar 1945 

2 Zweitausend neue Häftlinge erreichten ein 

Konzentrationslager, das eine Autostunde entfernt von Wien 

lag: Mauthausen. 

3 Zweitausend neue Körper, die ernährt werden wollten, 

oder zweitausend neue Körper, die ausgelöscht werden 

mussten. 

 

Seite 132 

 

Seite 133 

1 Raus! Raus!! 

2 Wenn sie glauben, sie könnten mir die Haare abrasieren, 

haben sie sich geschnitten. Niemand hat seit meiner Ankunft 

in Auschwitz meine Haare angerührt. 

3 Ganz ruhig, Junge. Es sind nur Haare, mach kein Drama 

draus. 

4 Wehe! 

5 Der Nächste! 

6 Der Nächste? 

 

Seite 134 

1 Worauf wartest du? Hol ihn her! 

2 Fass mich nicht an! 

3 Niemand hat je meine Haare angerührt, und du wirst 

nicht der Erste sein, du Idiot. 

4 Hast du gehört? 

5 Ha, ha, ha! 

6 Ho, ho. ho! 
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7 Hi, hi, hi! 

 

Seite 135 

1 Was ist hier los? 

2 Da ist der Zigeuner! 

3 Ja, der Spanier [el negro]! 

4 Kommandant Bachmayer, dieser Junge ist gerade 

angekommen und macht einen Aufstand, weil er sich die Haare 

nicht schneiden lassen will. 

5 Ähem ... 

6 Los! Komm her! 

 

Seite 136 

1 Komm her! 

2 Erzähl. Was ist los? 

3 Dieser Idiot will mir die Haare schneiden. Ich habe mir 

noch nie die Haare schneiden lassen. 

4 Woher kommst du? 

5 Ich erzählte ihm meine Geschichte. 

 

Seite 137 

1 Und dort, vor aller Augen, ohne zu wissen, wie ihm 

geschah, bekam der Mann, der sich daran ergötzte, andere 

Häftlinge zu foltern ... 

2 ... zum ersten Mal feuchte Augen. 

3 Keine Angst. Dir wird nichts passieren. Du darfst in 

die Baracke der Spanier. 

4 Komm mit. 
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5 Natürlich folgte ich ihm, obwohl ich nicht wusste, was 

die Spanier waren, denn in Auschwitz waren keine Spanier 

gewesen. 

 

Seite 138 

1 He, du! Fünf, sechs, fünf, sechs! 

2 Ja, mein Kommandant! 

3 Ich gebe diesen Jungen hier in deine Obhut. Sollte ihm 

etwas zustoßen, mache ich die dafür verantwortlich. 

 

Seite 139 

1 Wie heißt du, Junge? Er hat mir nicht mal deinen Namen 

gesagt. 

2 Du verstehst wohl nur Bahnhof, was? Du brauchst einen 

Schnellkurs Spanisch. 

3 Gehen wir rein. Die anderen sind alle bei der Arbeit, 

also haben wir unsere Ruhe. 

 

Seite 140 

1 Also, der Zigeuner hat mir einen Befehl gegeben, und 

ein Befehl ist ein Befehl. Man muss ihn befolgen, meinst du 

nicht? Du hast keine Ahnung, wovon ich spreche, oder? 

 

Seite 141 

1 Ich heiße Navazo, Saturnino Navazo. Verstehst du? Kein 

Wort. Mein Name ist Navazo. Wie heißt du? 

2 Aber ich verstand nichts von dem, was der Mann da 

sagte. 
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3 Doch eines wusste ich: Sein Lächeln und sein Blick 

beruhigten mich. Dieser Mann strahlte Sicherheit aus, Güte 

... 

4 Warten wir ab, bis die anderen zurückkommen. Vielleicht 

versteht einer von denen dich. 

5 ... und das hatte ich schon lange nicht mehr bei 

jemandem gespürt. 

6 Kurz darauf trafen die anderen Bewohner jener Baracke 

ein. Alle wunderten sich über meine Anwesenheit. 

 

Seite 142 

1 Nicht alle in der Baracke waren Spanier. Es gab auch 

einige Polen, und über sie konnte ich mich verständigen. 

2 Was für eine Geschichte, Junge. 

3 Da bleibt uns glatt die Spucke weg. 

4 Und der Zigeuner hat dir gesagt, du sollst dich um ihn 

kümmern? 

5 So oder so ähnlich hat er es gesagt. 

6 Was gedenkst du zu tun? 

7 Was glaubst du denn? Ich werde mich um ihn kümmern und 

dafür sorgen, dass auch ihr euch um ihn kümmert. 

8 Wenn dem Jungen was passiert, mache ich euch die Hölle 

heiß. Oder, Siegfried? 

9 Ja! 

10 Ho, ho, ho! 

11 Ha, ha, ha! 

 

Seite 143 

1 Für mich begann eine neue Lebensphase. 
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2 Ich folgte Navazo überall hin, und rein durch Zuhören 

lernte ich schnell Spanisch. 

 

Seite 145 

1 Weißt du was? Das hier ist nicht Auschwitz. 

2 Man muss hart arbeiten, bekommt wenig zu essen, wird 

schwer bestraft ... 

3 ... aber hier wird man nicht systematisch verfolgt wie 

dort. 

4 Vielleicht wusste Navazo anfangs nicht, was er mit mir 

anstellen sollte, aber nach und nach wurde er mein neuer 

Vater. 

5 Er war ein Mann, der beim Lächeln die Augen verengte 

und die Stirn in Falten legte. 

6 In diesem Moment meines Lebens war Navazo das Beste, 

was mir passieren konnte. 

 

Seite 145 

1 Dabei war ich ein schwieriger Junge. 

2 Meine Ethik hatte durch alles, was ich in meinem kurzen 

Leben mitgemacht hatte, schwer gelitten. 

3 Und natürlich trieb ihn das mehr als einmal zur 

Weißglut. 

4 Mach das nie wieder, verstanden? 

5 Sonst gibt´s was mit den vieren hier! 

6 Und er zeigte mir seine Hand, an der wegen eines 

Unfalls mit einer Erntemaschine [vagoneta del campo, 145] 

ein Finger fehlte. 

7 Doch das war, bevor ich gewisse Privilegien erhielt. 
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Seite 146 

1 An irgendeinem Sonntag Ende 1940 oder Anfang 1941. 

2 Was macht ihr für ein Gesicht, es ist doch euer freier 

Tag. 

3 Was für einen Gesicht sollen wir denn machen? 

4 Hier tobt ja nicht gerade der Bär. 

5 Schaut mal ... 

6 Was ist das? 

7 Wie was ist das? Ein Ball, das siehst du doch. 

8 Ich sehe nur zusammengebundene Lumpen. 

9 Dann streng deine Fantasie an! 

10 Hier! Fang! 

 

Seite 147 

1 Los, schieß. 

2 Pass schon! 

3 Komm! 

4 Meiner! 

5 Ha, ha, ha! 

6 Her mit dem Ball, Sabino, ich dribble sie alle aus. 

7 Hi, hi, hi! 

8 Holt noch mehr Seil, der Ball löst sich auf! 

 

Seite 148 

1 Ihr müsst leiser sein. Wenn sie uns lachen hören ... 

Das wird den Nazi ganz und gar nicht gefallen. 

2 Am Ende werden wir alle es ausbaden müssen. 

3 Was seid ihr Polen doch für Spielverderber. Und alles 

nur, weil ihr nicht kicken könnt. 
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4 Was sagst du da? Gegen wen habt ihr noch mal nur 

unentschieden gespielt, ihr Spanier? 

5 Keine Ahnung, jedenfalls sind wir besser, Navazo und 

noch einer waren früher mal Profis. 

6 Und bei euch? 

7 Das werdet ihr gleich sehen! 

8 Und die Deutschen helfen uns, oder? 

9 Zur mir! 

10 Gleich weiterleiten! 

11 Schieß! Nicht nachdenken. 

 

Seite 149 

1 Fußball gespielt, sagen Sie, Bachmayer? 

2 Sieht so aus, Kommandant. So bestätigen es auch die 

Kapos und unsere Männer. 

3 Wir sollten sie bestrafen wegen Disziplinlosigkeit. 

4 Das wäre eine Möglichkeit ... 

5 ... aber ich sehe da noch eine andere. 

6 Einige Tage später. 

7 Kommandant Ziereis und Kommandant Bachmayer haben 

entschieden, dass ab jetzt immer sonntagnachmittags 

Begegnungen ausgetragen werden. 

8 Das war der Start für eine Liga, in der die 

verschiedenen Länder gegeneinander antreten sollen: Spanien, 

Deutschland, Polen, Österreich ... 

 

Seite 150 

1 Die Begeisterung war riesengroß. Sowohl Häftlinge als 

auch Kapos und SS-Leute verfolgten das Auf und Ab des 

Turniers. 
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2 Navazo war vor dem Krieg Profi in Spanien gewesen, was 

ihm einen gewissen Status verschaffte. Er bekam mehr Essen 

und wurde besser behandelt. 

3 März 1945, Sonntag. 

4 Nicht so fest, Junge. Sonst bin ich schon vor der 

Partie verletzt. 

5 Du musst dich entspannen. 

6 Dasselbe könnte ich dir sagen, so, wie du zudrückst. 

7 Gewinnen wir gegen Rapid? 

8 Die Österreicher sind gut, aber so gut auch wieder 

nicht. 

9 Wir werden gewissen, gegen die und alle anderen, die 

gegen uns antreten, Siegfried. 

 

Seite 151 

1 Er hatte recht. Durch Navazo und noch ein paar andere 

waren die Spanier praktisch unschlagbar. 

2 Und ich gehörte dazu. 

3 Die Erwartung war riesig. 

 

Seite 152 

1 Navazo war sich sehr bewusst, wie viel Glück er hatte. 

Also verteilte er das, was der Fußball ihm an Vorteile 

einbrachte, großzügig weiter.  

2 ... das zweite habe ich nicht mal kommen sehen. [... el 

segundo ni lo vio. De como iba, 152] 

3 Und ich war glücklich an seiner Seite, fühlte mich als 

ein Teil davon.  

4 Und Bilbao, der sich den Österreichern angeschlossen 

hat. 
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5 Er sagt, die Katalanen hätten ihn immer geschnitten. 

6 Der kommt wieder, ihr werdet sehen. Letztlich will doch 

jeder beim Gewinnerteam mitspielen. 

7 Ho, ho, ho! 

8 Hi, hi, hi! 

9 Ha, ha, ha! 

 

Seite 153 

1 Seit ich mich Navazo angeschlossen hatte, erst auf 

Befehl, dann von Herzen, hatte er mich nie um etwas gebeten. 

2 Er nahm mich unter seine Fittiche, ohne dafür eine 

Gegenleistung zu verlangen. 

3 Daher verspürte ich das Bedürfnis, ihn irgendwie zu 

beeindrucken. 

 

Seite 154 

1 Plas? (8x) 

2 Ho, ho, ho! 

3 Hi, hi, hi! 

4 Ha, ha, ha! 

 

Seite 155 

1 Also, holt das Brot aus eurem Versteck, dann werden wir 

dieser Wurst hier die Ehre erweisen. 

2 Siegfried ... 

3 Die hier sind für dich. 

4 Ich konnte es kaum glauben. Russische Reitstiefel, die 

Navazo unter der Hand für mich in Auftrag gegeben hatte 

5 Stiefel, die zu meinem typischen Schuhwerk wurden, für 

immer. 
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Seite 156 

1 In Mauthausen fühlte ich mich geborgen. Mein Leben war, 

wenn man so will, auch wenn es merkwürdig klingt, „süßer“. 

2 Es hatte nichts zu tun mit Auschwitz und allem, was ich 

dort erlebt hatte. 

3 Selbst als jener SS-Mann eifrig und mit zweifelhaften 

Absichten nach mir suchte ... 

4 Versteckt den Jungen. „Hinkende Taube“ kommt. 

5 Wo ist der Junge? 

 

Seite 157 

1 Der muss in der Küche sein. Ich weiß auch nicht, was 

sie ihm geben, dass nur noch dort rumhängt. 

2 In der Küche? Sicher? 

3 Sicher ist nur der Sieg des Führers. Aber es ist 

höchstwahrscheinlich, dass er dort ist. 

4 Auf Wiedersehen! 

5 RUMS! 

6 Auf Wiedersehen! 

7 Der muss in der Küche sein. Ich weiß auch nicht, was 

sie ihm geben, dass er immer dort rumhängt. 

8 Ha, ha, ha! 

9 Ho, ho, ho! 

10 Hi, hi, hi! 

11 Du kannst rauskommen, Junge. Die Taube ist weg. 

 

Seite 158 

1 Ende April 1945. 

2 Das sind nicht die SS-Leute. 
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3 Nein, das sind sie nicht. 

4 Die sehen aus wie von der Wiener Polizei. 

5 Das ist auch so. 

6 Was zum Teufel machen die hier? 

7 Mir scheint, das kann nur eines bedeuten ... 

8 ... dass wir bald frei sein werden. 

 

Seite 159 

1 5. Mai 1945 

2 Komm her, Junge! Steig ein! 

 

Seite 160 

4 Wie findest du mein Auto? Sitzt du bequem? 

5 Ich weiß nicht. 

6 Du weißt nicht? 

7 Ich weiß auch nicht, was mit mir los ist. Irgendwas 

wühlt mich innerlich auf, und ich kann es nicht stoppen.  

8 Hier, nimm dir einen. 

9 Was ist das? 

10 Probier. Aber nicht schlucken, nur kauen. 

11 Es war der erste Kaugummi meines Lebens, und er 

schmeckte göttlich. 

 

Seite 161 

1 Nachdem das Lager befreit war, gingen die Insassen 

schnurstracks zur Waffenkammer.  

2 Und ich kam natürlich mit. 

3 Die SS-Leute hatten uns äußerst grausam behandelt, und 

so erhielten sie ihre gerechte Strafe: Auge für Auge.  
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Seite 162 

1 Ich ließ mich von dieser unheiligen Euphorie mitreißen 

und erlebte diese Ereignisse mit aller Naivität. 

2 Wir dürfen diese Schweine nicht einfach so entkommen 

lassen. Wir müssen sie schnappen, egal wie. 

3 Egal wie, genau. 

 

Seite 163 

1 Wir haben den Dreckskerl gefunden. Er wollte abhauen. 

2 Wir haben ihn gelyncht! 

3 Ich dachte, sie sprechen von Bachmayer. 

4 Lange dachte ich das. 

 

Seite 164 

1 Aber es musste sich um einen anderen Nazi gehandelt 

haben, denn später erfuhr ich, dass Bachmayer, von den 

Amerikanern umzingelt, in einem Tiroler Dorf Selbstmord 

begangen hatte, nachdem er vorher noch seine Frau und seine 

Kinder getötet hatte. 

 

Seite 165 

1 Nach einigen Tagen beruhigten sich die Gemüter 

allmählich. 

2 Es wurde Zeit, dass wir uns endgültig aus diesem 

Albtraum befreiten. 

3 Für die Waisenkinder des Lagers haben wir 

Pflegefamilien in der Schweiz, Palästina oder in den USA. 

4 Aber ich bin kein Waisenkind. 

5 Nein? Aber so steht es in deinen Papieren. 
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6 Das kann nicht sein, da muss ein Irrtum vorliegen. Oder 

es sind nicht meine Papiere. 

7 Ich bin mit meinem Vater hier im Lager. 

8 Er kann vorbeikommen und alles aufklären. 

9 Sicher. Wenn das stimmt, kann er gern kommen, dann 

finden wir eine Lösung. 

10 Du hast es doch gehört. Worauf wartest du noch? 

 

Seite 166 

1 Navazo, Navazo!! 

2 Du musst mir helfen! 

3 Die wollen mich zu irgendeiner Familie schicken! 

4 Na klar, sie helfen allen, ein neues Leben aufzubauen. 

Sie geben dich bestimmt in gute Hände, und du wirst dich 

wohlfühlen. 

5 Ich will aber nirgendwo hin, ich will bei dir bleiben! 

6 Du kannst nicht bei mir bleiben, Siegfried. Ich weiß 

nicht, wo ich hingehen werde, ich habe keine Arbeit, keine 

Wohnung, ich kann nicht nach Spanien zurück. 

7 Also vergiss es und hör auf die Amerikaner. Das ist das 

Beste für dich. 

8 Ich will nicht! Ich will nirgendwo hin, wo du nicht 

bist. 

9 Bitte, Navazo, bitte! Nimm mich mit. Ich werde brav 

sein. Ich werde gut sein. Deine Stiefel werde ich säubern 

und fetten, und vor deinen Spielen werde ich dich massieren. 

10 Bitte, Navazo, bitte! 

 

Seite 167 

1 Navazo ... 
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2 Bitte ... 

3 Wir probieren was, aber nur, wenn du mir versprichst, 

dass du brav sein wirst. 

4 Lass mich bei dir bleiben. Verlass mich nicht. Ich gehe 

überall hin mit dir. 

5 Wo du bist, will ich auch sein. 

6 Gut, wir versuchen es. 

7 Du wirst Folgendes sagen. 

 

Seite 168 

1 Ich bin sein Sohn. Heißen tue ich Luis Navazo. Ich bin 

Spanier. Geboren in Madrid, Calle Don Quijote 

dreiundvierzig, Cuatro Caminos. 

2 Ist es so, wie er sagt?  

3 Natürlich ist es so. Wie könnte der Junge bei so einer 

Sache lügen? 

4 Gut, dann ist die Sache erledigt. Hier Ihre Papiere. 

Aufbrechen können Sie, wann immer Sie wollen. 

5 So einfach war es, aus dem Lager herauszukommen. 

 

Seite 169 

 

Seite 170 

1 Flüchtlingslager von Toulouse. Ende Mai 1945. 

2 Kann jemand ein paar Brocken Französisch? 

3 Sonst wird das nichts. 

4 Wo-sind-wir? 

5 Je m´excuse. Je ne comprends pas. 

6 Eine Landkarte. Hat denn hier keiner eine Landkarte? 

7 Mape? 
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8 Ja, genau, mape. 

9 Un moment, s´il vour plait. 

10 Vous êtes icí. Au coté de Toulouse. 

 

Seite 172 

1 Genau das wollten wir wissen. 

2 Und wozu? 

3 Ganz hier in der Nähe wurde Anfang des Krieges mein 

Bruder verwundet. [Pero venía ya así de la otra ... Yo me 

entiendo, 172] 

4 Können Sie eine Person ausfindig machen? 

5 Navazo, Tapia, ist der Name. 

6 Oh, bien sûr! 

7 Nach langer Suche in den Archiven des Roten Kreuzes 

fanden wir heraus, dass Navazos Bruder überlebt hatte. 

8 Er war jetzt Bäcker in Revel, einem kleinen Ort rund 

fünfzig Kilometer entfernt. 

 

Seite 173 

 

Revel 

Verstehst du? Wir sind hier! 
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Seite 174 

 

Seite 175 

1 Ist fast fünf Jahre her. Was mich wohl erwartet? 

2 Wie auch immer, viele Alternativen haben wir nicht, 

also los! 

 

Seite 176 

1 Ist es hier? 

2 Sieht so aus. Gehen wir rein. 

3 Ding! Ding! 

4 Qui? 

5 Ja, es war dort. 

 

Seite 177 

1 Wer arbeiten will, kann auch arbeiten. Die Sprache hat 

es in sich, aber mit der Zeit lernt man sie. Und die Frauen 

... 

2 Also, die Frauen sind mutiger als in Spanien, wenn ihr 

wisst, was ich meine. 

3 Und, Luis? Wollen wir bleiben? 

4 Ich will bloß da sein, wo du bist. 

5 Diantre! Keine Chance, den Jungen irgendwie 

loszuwerden. 

6 Ha, ha, ha! 

7 Ho, ho, ho! 

8 Hi, hi, hi! 

 

Seite 178 

1 Und so ließen wir uns dort nieder. 
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2 Die ganze Gruppe, verteilt auf mehrere Häuser. 

3 Wir nahmen ein Leben wieder auf, wie es viele fast 

vergessen oder – in meinem Fall – nie gekannt hatten. 

4 Die verlorene Zeit wollte wiederaufgeholt werden, und 

genau das tat Navazo, und wie. 

 

Seite 179 

1 Ich hingegen tat mich schwer.  

2 Navazo und das Leben, das er gewählt hatte, wurde mir 

immer fremder. 

 

Seite 180 

1 Trotz allem fühlte ich mich in meinem neuen Umfeld 

nicht wohl. 

2 Was macht der denn hier? Er muss lernen, sich seinen 

Lebensunterhalt selbst zu verdienen! 

3 Sei nicht so streng ... Der Junge hat viel 

durchgemacht, mit der Zeit wird er seinen Weg schon finden. 

4 Du siehst das anders, weil du es nicht so sehen willst 

wie ich, aber dieser Junge wird immer ein Problem sein, 

egal, wo er ist. 

 

Seite 181 

1 Sie hatte recht. Es fiel mir schwer, mich in das Leben 

außerhalb des Lagers einzugewöhnen. 

 

Seite 182 

 

Seite 183 
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Seite 184 

1 Bis eines Tages ... 

2 Was machst du da, Junge? 

3 Stopp! Ich mein´s ernst. 

4 Du kannst jetzt gehen. Diesmal kommst du noch so davon. 

5 Navazo ist hier im Dorf sehr beliebt und hat sich für 

dich eingesetzt. [Así que arreando, 184] Aber dass es nicht 

noch einmal vorkommt. 

 

Seite 185 

 

Seite 186 

1 Siegfried ... 

2 Hier ist nicht das Lager. Hier ist nicht Mauthausen und 

auch nicht Birkenau. Das hast du hinter dir. 

3 Du musst nicht stehlen, um etwas zu essen zu haben. 

Zuhause gibt es genug Essen. Und kaufen kann man es, wenn 

man arbeitet. 

4 Das musst du lernen. Ich weiß, dass es nicht einfach 

ist. Dass wir schreckliche Dinge erlebt haben. 

5 Wir können es nicht vergessen, aber vergangen ist 

vergangen. 

 

Seite 187 

1 Tatsächlich war die Familiensituation unhaltbar 

geworden, und ich wollte ihn nicht weiter belasten. 

2 Ich gehe nach Toulouse und fange bei einem Schneider 

an. 

3 Einfach so? 
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4 Der Pole, der auf der Straße Socken verkauft, hat mir 

die Stelle besorgt.  

5 Ich ... 

6 Es ist für alle besser so, Papa. 

7 So begann eine neue Etappe meines Lebens. Ich schlüpfte 

aus den Fittichen von Navazo und wollte ihm bewiesen, dass 

er sich nicht in mir getäuscht hatte. 

 

Seite 188 

 

Seite 189 

1 Einige Monate später ... 

2 Komm! Lass uns spazieren gehen. 

 

Seite 190 

 

Seite 191 

1 Wie läuft´s in Toulouse? 

2 Gut. Ich arbeitet viel und lebe. Lebe, so gut ich kann. 

Aber ich will heute nicht über mich reden, sondern über 

dich. 

3 Was gibt es da zu reden? Du weißt doch schon alles. Ich 
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5 Damián ist nach Venezuela ausgewandert. Hab nie wieder 

von ihm gehört. 
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PRÓLOGO
Jean Siegfried – Chanteur populaire
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La nuit que je m'invente un vrai roman

Que j'ai toujours mon père, ma mère

Une vrai maman en robe claire
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Et un papa qui a plein d'argent

Ah! si jamais ils entendent ça

Je les en su�ie, 
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Avant que mes ongles ne s'e�ritent

Su les murs de… l'orphélinat.

qu'ils revie�ent tout de suite
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FRANKFORT DEL MENO
Nach dem Osten – Hacia el este
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FRANKFORT DEL MENO, FINALES DEL VERANO DE 1938.

¡VAMOS, VAMOS¡
¡CO�ED! ¡RÁPIDO,

RÁPIDO!

NO VAMOS A �EGAR 
SI NO OS DAIS PRISA.

ES QUE TÚ ERES MAYOR,
HEINZ, Y CO�ES MUCHO.

PERO NOSOTROS...

¿QuÉ PASA CON VOSOTROS,
MIS BRAVOS CABA�ERETES?

PUES... ¡¡QUE NO TENEMOS
LAS PIERNAS TAN LARGAS!!

¿EN SERIO LO
DICES, SIGI?

¿SERÁ QUE EL MOLDE EN 
QUE HICIERON A MI HERMANO

ESTABA DEFECTUOSO?
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¡ALGÚN DíA TE HARé 
PAPI�A POR ESTO quE 

ACABAS DE DECIR, HEINZ!

¡JA, JA. JA!

¡VEN AQUÍ! MONTA SOBRE 
MIS HOMBROS. ASÍ 

IREMOS MÁS DEPRISA.

¡VAMOS, VAMOS, CHICOS!
O NO �EGAREMOS A TIEMPO.
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¡ahí está! 
¿qué os decía?

¿y tú cr�s que 
lo va a lograr?

y no solo nosotros...

eso justo es lo que hemos
venido a ver, ¿no te parece?
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cruzar sobre el 
meno es difícil.

un paso, después otro.
sin lanzar la mirada 

más a�á.

se trata de reducir el 
largo y peligroso camino a
pequeños pasos seguros.
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septiembre de 1938.

mira sigi. tu tarta favorita.
la de arándanos. ¿qué

te parece?

¡ya estoy en casa!
¿dónde está mi

hermanito querido? ¡heinz!

Hava naguila (canción popular judía)

ikh vi es a plats. max 
iz a spetsyel shnayder.

vos ton ir trakhtn 
vegn meyn nay kleyd?

Hava naguila

Hava naguila

Hava naguila venismejá
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¡ja,ja,ja!

¡je,je,je!

¡chicos! fin de los juegos.
todos a la mesa.

pasé ayer por 
la sinagoga... ... el rabino anda preocupado

por los últimos acontecimientos.
¿qué ha sucedido?

pues todavía nada serio.
pero ese continuo intento

de culpabilizarnos de 
todos comienza a calar en

la gente. 

una mentira repetida muchas
veces acaba por convertirse
en una verdad para muchos.

no lo sé. solo digo que
el rabino no está 

tranquilos. 

pero ¿sabe algo más
de lo que cuenta?

ah, bueno, eso solo 
dios lo sabe, cuñada.

no me asustéis.
¿pensáis que puede 

afectarnos?
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¿por qué no dejamos estos 
asuntos y ponemos algo de 
alegría en la sobremesa?

¡Eso es!

¿por qué no?

sigi, ven con papá.
ofrezcamos algo de 
música a nuestros

invitados.

dios te ha dado un 
don, hijo. muéstralo

a tu familia.

k'shehalev bocheh 
rak elohim shome'a

hake'ev oleh 
mitoch haneshamah

...

... be'enai dim'a halev 
bocheh besheket

uch'shehalev shotek
 haneshamah zo'eket...

... sh'ma israel elohai 
atah hakol yachol
natata li et chayay 
natata li hakol...

... adam nofel 
lifnei shehu 

shoke'a bit'filah 
k'tanah chotech 
et had'mamah...

Shema Israel.
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me emocionas, hijo. 
me emocionas 

enormemente. siento 
que el buen dios

me ha regalado una
 voz para la sinagoga.

toni, ¿qué te parece 
si salimos de compras

y dejamos a los
hombres con sus

asuntos?

por supuesto 
que sí, je�i.

deja que tome
 mi gabán.

mamá... ¿Y tú? id vosotras. prefiero
quedarme ordenando la 
cocina. si no al regreso

estará por hacer.

porque ninguno 
de estos...

cuando quieras.

no tardaremos. aunque depende 
de las rebajas 

que encontremos...

y sobre todo, no os
enzarcéis en debates

inútiles.
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mujeres. ¿quién
las entiende?

eso digo yo.

regresando al tema
que nos ocupaba...

... ¿qué sabéis de las
nuevas normas que quiere
imponer este gobierno?

no hace más que darme
la razón con lo que 

comentaba hace un rato.

parece que haya una 
persecución contra 

nosotros. 

incluso parece que todo 
lo malo que le sucede
a alemania desde el 

armisticio del dieciocho es 
responsabilidad nuestra.

¡qué disparate!

¿qué opinas, max?
estás muy ca�ado.

somos el pueblo elegido
por dios. son normales 

las envidias. yo ya pasé por
algo parecido, incluso peor,

en mi rumanía natal.

lo parece. sin duda.

parece que no 
les hace demasiada
gracias que seamos

prósperos.
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lo que os cuento sucedió algunos años 
antes de emigrar a alemania. en 1927 o así. 

creo recordar. 

se había convocado a un congreso de 
las juventudes cristianas en las ciudad 

de oradea mare.

era diciembre, en el norte del país. O mejor 
dicho, en todo el país era diciembre, pero 
esto que os voy a contar fue en el norte.

pero la convocatoria se hizo de tal modo 
que atrajo a un numerosísimo grupo de 

estudiantes de todo el país.

nada menos que se les pagó el viaje a 
todos con las intenciones obvias de que 

sucediera lo que acabó sucediendo.

se trataba de chicos de ideología ultra 
nacionalista y a los que la prensa y la 

propaganda había presdispuesto, sin motivo 
alguno, contra nosotros, los judíos.
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esto venía sucediendo desde el siglo XIX. 
pero las cosas se habían intensificado en 

los años más recientes. 

lo que os cu

el caso es que a pesar de estar la ciudad 
preparada para recibir hasta mil quinientos 
estudiantes, acabaron siendo seis mil los 

�egados. 

lo que os cur. 

lo que o. 

así que, el día previsto para el inicio del 
congreso, el problema estaba servido.
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lo que os cr. 

lo que o

lo que os cueo recordar. 

lo que os

lo que  

lo que oar. 
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lo que osdar. 

lo que os 

lo quear. 

lo que o

lo que os 

lo qu. 
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lo que os recordar. 

lo que os cr. 

lo que ocreo recordar. 

lo que osr. 

lo que oar. 

lo que os dar. 
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lo que os. 

lo que os r. 

lo que odar. 

lo que �rdar. 

lo que os car. 

lo que os dar. 



28

y así, un día...

¿qué dice?

¡léelo!

aún no sé l�r bien.

que a los judíos se nos ha 
prohibido venir a la escuela.

al menos a esta escuela.

... y tampoco bajar a jugar al parque,
sigi. casi mejor ni a la ca�e.

pero no has de preocuparte
por e�o. dios nos dará una 

solución, ten fe.
pero... ¿hasta entonces
no puedo jugar con mis

amigos?

*escuela judía

mejor no. de momento.
pero sí podrás ir a la
yeshiva*. a�í tendrás

nuevos amigos.
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pero es que yo quiero ir a la 
ca�e, a jugar con mis amigos.

escúchame bien, sigi. no
puedes salir a jugar
porque es peligroso.

atiende a tu 
padre, hijo.

¿y por qué es
peligroso?

eres demasiado
pequeño para

entenderlo. son
cosas de política.

yo no sé de
política.

nadie sabe ya
de política...

la política es la
alternativa a la gue�a,

pero no parecen 
querer verlo.

¿tampoco podemos jugar en 
el parque, mu�i?

no, sigi, parece que 
tampoco. pero no hagas 

caso, pronto encontraremos 
una alternativa.
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y otro día... en el este, dicen. en 
las tie�as anexionadas.
hay trabajo, dicen. y se
están �evando a los

jóvenes.

¿y tú qué 
piensas, 
heinz?

no pienso nada.
simplemente no 
quiero ir a�í.

parece que no es
una cuestión de 

voluntad sino que
obligan a e�o.

trabajo a cambio de
subsistencia. dicen.

pues huiré. heinz, tengo miedo por 
ti. no sabemos las
intenciones de esta

gente pero no somos
de su agrado. harán

lo que sea para 
alejarnos de e�os. 

dios está con nosotros. 
nada malo puede pasarnos.

sí, dios está, pero
habrá que ayudarle.
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pero un día, heinz desapareció. nadie comentó nada en casa
de a dónde había ido.

el caso es que a mi her+mano,

el hijo mayor de mi padre, fruto de su primer matrimonio. nunca volví a verlo.

aque�o significó un punto
de inflexión.

el punto de inflexión que
dio inicio... 

... al holocausto.
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han pasado dos meses.

se van a américa, max. mi
madre, mis hermanas...

¿todas?

casi. seis de e�as. no
 están tranquilas. piensan 

que es mejor así.

¿no cr�s que también
deberíamos hacerlo? 
ya ves que no somos

bien vistos aquí. 

pero es nuestra casa,
es donde vivimos. ¿cómo

vamos a abandonarlo todo?

y además, No estoy con fuerzas 
para comenzar de cero de nuevo.
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todo es muy complejo si 
nos queremos marchar.

hay que lograr permisos de
salida y una invitación de

entrada en el país que nos acoja.

aún así, ¿cómo sacar el dinero
conseguido del país? solo 

nos dejan diez reichsmarks por 
persona. Es una cantidad ridícula.

hay que conseguir visados y 
pasaportes. 

Deberíamos encontrar comprador
para todo lo que tenemos.

y acabaríamos malvendiéndolo.
ya se sabe que la necesidad aprieta.

y por encima de todo, je�i, está
dios. mientras estemos en sus manos

nada malo va a sucedernos.
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siempre hemos seguido sus
preceptos. hemos hecho el
bien, y apartado el mal de

nuestras vidas.

hemos cumplido sus preceptos.
no podemos olvidar que
nuestro paco con hasem 

se construye sobre e�o.

dios está con nosotros, sí,
pero yo estoy ate�ada, max.

no tengas miedo, mu�i.
¿no oyes lo que dice 
papá? solo hay que 
encomendarse a dios
para que nada malo

nos suceda.

justo así, je�i. ¿oyes al niño?
¡dios, dios prov�rá! no va a

abandonar a su pueblo elegido.
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9 de noviembre de 1938. ese día, ante la pasividad del
ejército y la policía...

suceda lo que suceda, 
manténganse al margen.
no es asunto nuestro.

grupos de violentos camparon a sus
anchas por diversas ciudades del país.
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en frankfurt...

¿Qué sucede? ¿qué es
toda esa algarabía

en las ca�es?

hay disturbios. por todas
partes. están atacando

posesiones de judíos. sin
otro criterio que ese.
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fue lo que más tarde se denominó kristalnach, 
la noche de los cristales rotos.
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NOS CULPAN DE LA CRISIS, 
DE SU FALTA DE TRABAJO, DE... 

PARA E�OS SOMOS 
CULPABLES DE TODO.

¡DIOS MÍO! ¡QUÉ HO�OR!
Y NO SABEMOS NADA DE 
NUESTROS FAMILIARES.

HAY QUE PENSAR QUE
ESTÁN A SALVO EN SUS CASAS.

¿LES HABRÁ PASADO ALGO?

OJALÁ SEA ASí.

¡¡no abráis!! por favor...

¡¡max!! ¡¡je�i! soy magda, la
vecina de abajo. ¡abrid por favor!

magda, qué susto 
nos has dado. ¿estáis 

todos bien?

rudolph, mi marido,
 no ha regresado.
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ha ido a borneplatz,
a la sinagoga, con

nuestra pequeña a�a.
y con todo lo que
está sucediendo...

¡magda!

¡bendito sea dios!
¡¡estáis bien!!

sí, magda, lo estoy,
ambos lo estamos.

pero no fue fácil �egar aquí. 
las ca�es están impracticables.

los alborotos son intensos. 

están quemando edificios,
entre e�os nuestra sinagoga.

es muy peligroso para 
nosotros salir.

y no hay nadie 
que nos proteja.

nadie. no van a mover un dedo.
nos quieren lejos y van a hacer
cualquier cosa por conseguirlo.

toda la ciudad
está en �amas.
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y las cosas ya 
no fueron a mejor.

deja de moverte sigi o
te acabaré clavando la

aguja.

¿por qué hemos de 
�evar esta estre�a?

son las nuevas normas. 
para que se sepa que somos 

judíos. hay que mostrar
nuestro credo ¿no cr�s?

pero no era tanto un orgu�o, como
una vergüenza sentirnos señalados.

JUDEN

VERBOT
EN
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y lo han echado del trabajo
sin un motivo claro, con 

excusas baratas...

¡hola mu�i! 
ya esto aquí

sigi, mein liebe.

¿qué te pasa
mu�i?

no has de preocuparte,
hijo, todo va bien.

ve a tu dormitorio.
he de hablar de

asuntos de mayores
con papá.

tengo miedo max. cada vez es todo
más precario, cada vez nos a�inconan
más. cada vez se atreven a más porque 

nadie levanta la voz contra e�os.

bueno, yo os dejo.
por favor, sed prudentes.

... que solo esconden
su condición de judío.



44

ya no hay quien les haga frente.
la gente solo se preocupa de 
que no les salpique a e�os.

¿qué vamos a hacer, max? deberíamos
habernos marchado con mi familia.

no parece una buena idea. los que
han ido a�á no son muy efusivos 

en sus explicaciones.

pronto 
tendremos
noticias.

hay que 
tener fe.

mantener la calma. no queda
otra. si la cosa se pone peor...

... podríamos apuntarnos a esos
grupos de trabajo que van al

este. parece que es posible una
vida lejos de todo esto.

tengo miedo, max, mucho 
miedo.ni tan solo sabemos 

qué ha sido de heinz.
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septiembre de 1939.

trenes cargados de judíos
reco�ían europa de

punta a punta.

tan solo en navidad, con los
permisos de los soldados del
frente, descendía un poco la

deportación de judíos.

se deshacían de nosotros.
nos sacaban de nuestro
país para �evarnos a 

otros lugares porque no
nos consideraban dignos

de vivir con e�os.

la gue�a se inicio ante la
pasividad de todos. nuestra
gue�a ya �evaba tiempo

en marcha.
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no se van convencidos.
ya les obligan a 

hacerlo. 

nadie habla de esas
colonias del este. ni
explica dónde están
exactamente y cómo

es la vida a�í. 

debemos hacer algo,
 max. antes de que

sea demasiado tarde.

dios nos protege...

max...

y pocos días después.

y así fue como mi primo ernst 
vino a vivir con nosotros. 

dicen que porque soy
un rabino importante
en nuestra comunidad.

¡paula, hermana! ¡gustav!
¿qué os trae por aquí? 

queremos pediros un favor.
un gran favor. no podemos 

mandar a ernst con sus 
hermanos mayores. 

gustav ha hablado con los nazis
para que nos dejen salir de aquí.

han aceptado. 
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¿dónde fueron mis tíos?
al parecer a un lugar 

�amadi izbica. 

un lugar donde se reunieron
con otros judíos.

y aunque las cartas que recibíamos
de algún modo contaban que

estaban bien, con trabajo y felices...

donde podían organizarse
mejor y profesar nuestra fe.

... la verdad es que no parecían 
unas cartas muy reales.
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14 Deportación a sus tios Levi, Toni y sus hijos
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14 Deportación a sus tios Levi, Toni y sus hijos
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14 Deportación a sus tios Levi, Toni y sus hijos
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14 Deportación a sus tios Levi, Toni y sus hijos
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14 Deportación a sus tios Levi, Toni y sus hijos
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14 Deportación a sus tios Levi, Toni y sus hijos



54

19 de junio de 1943.
¡vamos, vamos!

¡más deprisa! el
tren está por partir.

¿qué sucedió con ernst?
pues la verdad es que no

lo recuerdo. 

es muy confuso todo lo de 
aque�os días. solo sé que 

cambiamos de domicilio y que,
una noche, a todos los vecinos
del nuevo edificio nos pidieron

que preparásemos equipaje con lo
imprescindible pues íbamos a 

empreder via�e hacia el este.

¿Dónde vamos?
a rumanía, dicen. de 
nuevo a mi tie�a. 

después de tanto tiempo.

pero, ¿por qué tenemos que
marcharnos de aquí? ¿no 
podemos decir que no?

no están bien para los
nuestros las cosas aquí.
seguro que vamos a un
sitio donde vivir mejor.

y subimos a aquel tren
que iba prácticamente vacío.
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el viaje no fue del todo incómodo.
a pesar de que duró varios días.

y muy en el fondo, la esperanza de 
ha�ar una vida menos agitada.

se nos dió algo de comida y la
completamos con lo que traíamos 

de casa. 

había cerita incertidumbre.
también temor.

los hombres en el primer
vagón. las mujeres con

los niños, en el segundo.

vamos, mein liebe,
no te entretengas.

pero, ¿y papá? 
¿Dónde va?

lo veremos en destino.
no te preocupes.
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pero nada más lejos de la realidad.

diecisiete convoyes partieron
de frankfort con deportados

judios hacia los campos. tres en
1941, siete en 1942, seis en 1943 y

uno en 1944.
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AUSCHWITZ-BIRKENAU I
Arbeit macht frei - El trabajo hace libre
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era de noche 
cuando �egamos...

... y no era rumanía. aunque 
yo entonces no lo supiese.

¿es papá? ¿por qué no 
viene con nosotros?

y no te ha felicitado
por tu cumpleaños.

¿cuándo vamos a celebrarlo? ¡voy a por él! pero mu�i no me dejó 
moverme. apretó tanto

que sus uñas se clavaron
en mi espalda.

jamás pensé que aque�a 
sería la última vez que

vería a papá.

descendimos del tren y nos
agruparon. tal y como ya
veníamos en el viaje; los
hombres a un lado, las

mujeres y los niños a otro.
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nos �evaron a una habitación desangelada y a�i...

¡desnudaos1 ¡fuera la ropa!
¡por completo! ¡vamos, vamos!

¡más rápido, más rápido!

la estupefa�ión, la duda,el 
miedo se veía en los rostros.

para e�a, también para otras mujeres,
religiosas todas, aque�o era la

mayor de las humi�aciones.

yo no había visto 
jamás a una mujer

desnuda, mucho 
menos a mi madre.
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nos dieron ropa muy áspera, poco 
cuidada y no demasiado bonita.

rumanía no me gustaba lo más mínimo.
eran más estrictos que en alemania.

y más religiosos que papá porque nos
obligaban a vivir hombres de mujeres
separados. en edificios muy feos que

a mí me parecían fábricas.

a la fuerza nos cortaron el
pelo. sin muchas 
contemplaciones. 

a mí no me
hizo mucha gracia.
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después fuimos a otra dependencia. 

me inmovilizaron el brazo.

¡vamos, vamos, 
tranquilízate!

solo será
un momento.

y ese niño tan guapo,
desde ya iba a ser 

el 117943.eres un niño
muy guapo, 
¿lo sabes?

y sí, lo sabía. claro que lo sabía.
mi madre, mi abuela, mis tías...

todo el mundo me lo decía.

y comenzaron a tatuarme
un número. primero un uno,

luego otro...

el dolor era 
insoportable.

había a�í unas mujeres sentadas en mesas
y con una especie de se�os con agujas.
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¿por qué nos salvamos de un muerte
inmediata, como vi a tantos otros 

apenas �egados al campo?.

no lo sé. se especula mucho sobre
lo sucedido... yo sigo pensando que,
sobre todo, tuvimos mucha suerte.

al parecer, el día anterior 
a nuestra �egada, venía de 
camino, desde malinas en 

Bélgica, un convoy, 
el número veinte, y...

¡ahí �ega!
¿estáis listos?

lo estamos.

pues, ¡adelante!



64

¡echa el freno! ¡¡echa el freno!!
¡vamos a desca�ilar!
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¿qué sucede ahí?

ha caído un tronco en
la vía que corta el paso.

¡¡¡ahora111 ¡no hay tiempo que perder!

¡¡¡todos fuera!!!
¡¡¡DEPRISA!!!

ALT!
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EL MOTÍN DE AQUEL CONVOY PARECE QUE 
TRASTOCÓ TODOS LOS PLANES DE LAS �.

SE �EGÓ A ENVIAR, EN LOS SIGUIENTES
DÍAS, UN TéLEX pidiendo discreción 

extrema acerca del destino de todos
los convoyes que salían de europa 

o�idental en dire�ión a los campos.

quizás fue el descontrol creado
lo que hizo que no se nos gasease
de inmediato y pasásemos a formar
parte de los internos de auschwitz.



67

salvarnos hizo de mi mu�i afrontara
un nuevo problema.

si �egasen a
descubrirlo se

nos cae el pelo.

... y si lo entregamos
es una muerte segura.

tened compasión. mirad
a su madre, si le 

despojamos de él...

aque�as dos muchachas,
casi unas adolescentes,
no sabían muy bien que

hacer.

pero, finalmente...
raramente �egan 
las inspe�iones

hasta ahí.

fa�y, dejemos
que se quede.

está bien. tenéis que 
esconderlo. por nada

del mundo puede verlo
nadie. nos traería muchos

problemas a todos.

que se quede en la parte 
alta de las literas. al 
fondo del ba�acón.

es un milagro que el
niño haya entrado aquí.

hay que esconderlo. si
lo encuentran, lo matarán

preguntemos 
a las kapo.

es una responsabilidad
muy grande. este chiqui�o

será un problema.
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y así, cada mañana...

una espera inacabable hasta el regreso de las mujeres
del ba�acón. ahí se iniciaban las eternas noches.

y así lo hacía. horas y horas
de soledad. viendo pasar el
tiempo sin nada que hacer.

¡ve al fondo. ocúltate. no salgas de
aquí. no te muevas. nadie tiene que verte!

raus!
raus!!
raus!!!

mu�i!
mu�i!!
mu�i!!!
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acércate a mí, sigi. no le di un beso al subir
al tren. espero que no 
esté enfadado conmigo.

¿Y papá?
¿dónde está?

¿por qué no hay 
más niños aquí?

no preguntes más.
no tengo respuestas.

mu�i...

¿me sigues 
queriendo?

seguro que está bien y 
pronto podremos volvernos 

a reunir.

¿hasta cuando estaremos en
este lugar? no me gusta nada.

¡cá�ate y duerme! no es 
algo que podamos 
decidir nosotros.
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los días y las noches se iban sucediendo como en una letanía.

mu�i...

mu�i...

mu�i...

mu�i...

mu�i...

mu�i...

escóndete bien. no hagas ruido.

que ni te descubran.

¿ya no soy 
“mein liebe”?

mu�i...

mu�i...

antreten zum a�e�!!!
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antreten 
zum a�e�!!!

y con rapidez, todas las
mujeres se preparaban

para el recuento.

todas salvo las que cada
noche abandonaban aquel

infierno.

tampoco mu�i parecía 
estar ya a�í.

 su mirada estaba perdida.

ya no era la cariñosa
madre de antaño.

su única preocupación era
que me ocultase.

tenía pánico a que me
sucediese algo.

y me lo pedía de manera
seca, casi me lo ordenaba.
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cuando regresaba por las
noches, apenas hablaba.

pero tampoco dormía.

así que no tardó 
en caer enferma.

solo cenaba...

dando vueltas en la cama.

el tifus, dijeron las
otras deportadas.

... y se acostaba.

con la cabeza a punto
de esta�as.

y aque�o dio inicio a un 
camino espantoso.
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las condiciones higiénicas
del campo eran pésimas.

la suciedad se acumulaba
por todas partes.

las picaduras de los
piojos y las pulgas...

yo no soportaba verla así.
esos ojos cada vez más
hundidos, esa mirada ya

totalmente perdida.

lavarse era un problema
serio con unas instalaciones

que dejaban mucho que 
desear.

... las heridas que al
rascarse se infectaban.

había dejado de ser mu�i 
para convertirse en un ser 

que me repugnaba.



74

no estás bien, tienes
fiebre. quédate en cama.

quiero ir 
a trabajar.

y aún en su estado, salió a trabajar.

pero solo unos días más. sí, yo cuidaría de mu�i. 

aunque el ser que había en aque�a 
cama, ya en nada se parecía a mu�i.

apenas tienes fuerzas,
tu chico te cuidará,

¿verdad, sigi?

sabéis bien lo que sucede
con las que están enfermas.

no puedes. no estás en
condiciones. las kapo 
harán la vista gorda.
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cuando se tiene disentería
es inevitable hacérselo todo

encima. 

en una cama compartida
con otras prisioneras.

incluso cayendo la porquería
en el piso de abajo.

No soportaba ver eso. 

las �agas. las ampo�as...

�egó un instante en el 
que solo deseaba que 

aque�o acabase.

no entendía como ese dios en
 el que mi padre tanto confiaba, 
no hacía nada por acabar con 

aquel ho�or.

las heridas supurando 
pus, el mal olor.

no reconocía a mu�i 
en aquel ser
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no aguantará
mucho más.

y si alguna � la
descubre va de cabeza

al revier*

y si va a la cámara de
gas hay muchas posibilidades
de que el niño vaya con e�a.

*cámara de gas

ven aquí, sigi. no tengas 
miedo. hablamos de tu madre.

vamos a hacer algo para
evitar que siga sufriendo.

no está bien y
no quieres verla

así, ¿verdad?

y claro, me parecía bien. 
cualquier cosa antes que

seguir viendo a mu�i 
metamorfoseada en aquel

cuerpo ho�endo.
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una inye�ión de aire la hizo dejar
este mundo de manera indolora y

tranquila.

habían pasado solo dos meses y diez días desde
que �egamos a�í.

la muerte de mi madre
fue un alivia para mí.
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pero aque�o abría un nuevo escenario.

¿Quién se va a hacer 
cargo del niño ahora?

mientras vivía su madre podíamos 
excusarnos en e�a.

pero ahora...

¿te vas a encargar tú? ¿o tú...? ¿o tú? ¿o tú? ¿o
cualquiera de vosotras?

lo mejor es ponerlo en conocimiento de
la �. que tome e�a la responsabiliad
de decidir sobre el destino del chico.
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¿un niño? de nueve años. estaba 
con su madre.

las otras prisioneras
nos pidieron por favor...

Pero ahora... veamos a ese niño.

me puse frente a aque�a
mujer con pinta de hombre

que me miraba ceñuda.
¿cómo te �amas?

no hay nombre más
alemán que ese.

siegfried.

se queda en 
el ba�acón.
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y a partir de ese instante ya no tuve
que quedarme en el ba�acón.

podía vagabundear por el campo
cuando las mujeres salían a trabajar.

me convertí en una especia de mascota al ser el único, o eso creía yo, niño que vivía a�í.

aque�o me daba algunos beneficios en
forma de algo más de comida o cuidados.

también me �evó a ser testigo de todo
cuanto sucedía en aquel lugar.
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27 ve todas las atrocidades del campo
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27 ve todas las atrocidades del campo
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y ver todo aque�o solo me hizo odiar más
a mi padre. ¿Dónde estaba aquel díos 

que él decía que nos ayudaría?
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¿Por qué no castigaba los
que pegaban y mataban?

¿Por qué no salvó a mu�i del 
ho�or que padeció?

¿Por qué no lanzaba comida
como hizo con el pueblo de

israel en el desierto?

Por qué iba yo a cr�r en lo que decía mi 
pared? ¿Por qué iba a cr�r en aquel dios?
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AUSCHWITZ-BIRKENAU II
Wo ist Gott? – ¿Dónde está Dios?
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1944

este niño no puede seguir aquí.

sobre todo porque
 ya no es tan niño.

¡solo tiene nueve años!

diez ya. ¿Y qué
te parece? su 
mirada ya no es 
la de un niño.

demasiada poca intimidad
tenemos para que además...

y así fue como abandoné
el campo de las mujeres...

... para incorporarme
al de los hombres.

si creía haberlo visto y vivido todo, no sabía lo equivocado que estaba.
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en el campo de los hombres
el trabajo era más duro y
los castigos más fuertes.

¿meir, dices? no, no me 
suena de nada ¿Cómo es?

y yo describía
a mi padre.

sí, sí, lo recuerdo. estuvo
aquí ya hace mucho.

¿y...?

no... no aguantó.

pero no fue eso lo que me
ocupó durante los 

primeros días.

Max meir, me parece que...

meir, max meir. ¿lo conoces?
¿sabes dónde puede estar?

¿por qué no preguntas en...?
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sin siquiera este referente en mi vida,
se acabó definitivamente el cr�r en nada.

ya no había normas dictadas por 
nadie que tuviese que seguir.

ya no había otra ética que
 la que el día a día me mostraba.

hablar mal de los demás, pegar, vejar,
robar... todo lo que según dios, y mi padre,
estaba mal, era lo que permitía sobrevivir.

¿cómo entonces dar un sentido a la vida
con las enseñanzas del tiempo pasado?
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dios no podía estar a�í, era imposible
que permitiese todo lo que sucedía.

tampoco me había hecho caso
a todo loque le había pedido.

no hizo nada por mu�i, 
por nadie de lo que 

estábamos a�í.

me ho�orizaba todo.

aque�as chimeneas 
escupiendo humo...

aque�as familias recién 
�egadas, con niños y ancianos

camino de las duchas....

los miraba e imaginaba a
mis primos mamfred y anita

cogidos de la mano.
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y veía como todos aque�os que rezaban y cumplían 
los preceptos eran los primeros en morir.

porque no tenían qué comer y no eran 
capaces de a�ebatárselo a otros.

porque recibían golpes continuos de los � que
no soportaban esa actitud de resignación cuando

rezaban de cara a la pared.

no existía la solidaridad fuera de las
familias y ese fue mi aprendizaje.
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comencé a actuar con el único
fin de sobrevivir. por encima de

las leyes de dios.

entendí pronto que las letrinas
eran el lugar ideal para 

cualquier trueque.

el insoportable hedor hacía que 
los � no se acercasen por a�í

así que había la
suficiente tranquilidad
para ce�ar tratos.
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en mi deambular por el campo
acabé instalándome con los

prisioneros rusos.

e�os se convirtieron en
héroes y ejemplo para mi.

su manera de desafiar a los �
distaba mucho de la resignación 

que yo veía en los judíos creyentes.

les plantaban cara sin importar 
los castigos que recibían.
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no veías que bajaban la cabeza bajo
ningún concepto.

chicos de dieciséis, diecisiete años
que ya habían visto de todo.

y acabaron siendo mi modelo a seguir
 porque en e�os veía a unos ganadores.

aceptaban los golpes de vara en
el rostro sin desviar la mirada.

así que acabé siguiéndoles en todo.
robaba con e�os para poder comer,

para mejorar nuestras precarias
condiciones de vida...

auschwitz fue una universidad de la
vida para mí.
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muy cerca del ba�acón en que vivía, 
estaba el campo de los gitanos.

era un campo familiar al
otro lado de la alambrada.

pronto hubo rumores sobre
que no iban a seguir 

mucho más de ese modo.

los rumores se extendieron hasta 
e�os y el nerviosismo comenzó a 

instalarse en el campamento.

su percepción era que si después de 
ignorarlos, ahora les estaban haciendo 

caso, es porque iban a eliminarlos.
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y una noche intentaron huir. 
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al amanecer no quedaba nadie con vida en el campo de los gitanos.

para los nazis no significaban nada. poco menos que animales.

fue una noche dantesca de gritos, ca�eras, disparos...
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mi vida continuaba en el
ba�acón de los rusos.

su ya comentado valor, a veces rayaba en la insensatez
y no siempre salían vencedores de sus duelos.

¿qué estás mirando
sucio bolchevique?

antreten 
zum a�e�!!!
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¡toj!
¡toj!
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el tiempo seguía deslizándose con pereza
entre tanta atrocidad. 

malvivía como todos, pero no tener una 
ocupación, me permitía deambular por el
campo ejercitando la pi�ería para que 
mi subsistencia fuese más �evadera. 

pero nunca imaginas 
que te aguarda a la
vuelta de la esquina.

parece tifus,
chaval.

¿y cómo me curo?

aquí desde 
luego, no.

necesitas
tratamiento.

pero es que
me pica mucho.

y cuanto más me
rascaba más se

extendía.

así que no hubo otra que �evarme al
ba�acón que servía de hospital.
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ingresé y me encontré con otros chicos y chicas que no
había visto por el campo. muchos de e�os eran gemelos.

el jefe del equipo médico que 
a�í trabajaba, se ape�idaba

mengele, doctor mengele.

el doctor me examinó en algunas ocasiones...

... y dio indicaciones a sus 
ayudantes para que se me 
aplicase el tratamiento.

veamos qué provoca
el mal aspecto de

este jovencito.



102

inye�iones a diario y un engrudo negro que
parecía grasa de camión cubierto con papeles,

comenzaron a hacer su efecto.

¿querían curarme o tan solo experimentaban
conmigo los tratamientos a aplicar a los

soldados? no lo sé.

lo cierto es que a las pocas semanas
estaba recuperado y pude retomar mi

vida en el campo.
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sobrevivir un día más era
la máxima y alimentarme

mejor aumentaba las
posibilidades de éxito.

pude conseguir otra 
escudi�a que me permitía
recibir el doble de ración.

me colocaba en las colas 
cerca del final, donde 

calculaba que aún quedaba
comida y la escasa sustancia

se había depositado en el 
fondo.

continuamente conseguía
objetos valiosos que me 

servían para hacer trueques
con los obreros polacos

o en la cocina.

pasaba las jornadas reco�iendo
el campo a�iba y abajo en busca
de oportunidades. había que estar

siempre muy atento.
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si había un lugar donde esas oportunidades
se multiplicaban, era Kanada.

lo �amábamos de manera
común así, porque canadá

era un país rico donde
había de todo.

y en la e�ecktenka�er,
la sala donde se desvestían 
los que �egaban al campo

e iban directos a las cámaras
de gas, podías encontrar

todo tipo de riquezas.

todo lo que los prisioneros
que las vaciaban, en su gran

mayoría rusos, podían 
despistar a los �, lo hacían.
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esos efectos los intercambiaba yo por comida y ciga�i�os
con los polacos del otro lado de la alambrada.

lo hacía aprovechando
los despistes de los

� de las to�es.

aunque muchas veces
eran “despistes” más
que sospechosos.

chico, tráete una bote�a
de vodka del ba�acón

de los rusos.

¡sí, mi fuhrer!

¡ja,ja,ja!

¡ja,ja,ja!

¡jo,jo,jo!



106

esa economía subte�ánea
que se practicaba en el campo

con la aquiescencia de los �...

... me reportaba a mí, todo
tipo de beneficios.

no solo tenía mi comisión
por el trabajo de trueque,

sino que me quedaba una 
pequeña parte de los beneficios

en forma de comida extra.

había intercambios con todo y de todo tipo
hasta formar una extensísima red que se 

ramificaba por todos los estratos del campo.
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es cierto que, en ocasiones,
se daba algún castigo 

ejemplar.

como todos, yo era
consciente de que los

beneficios propios 
acompañaban las

desgracias ajenas.

pero más parecía por cubrir
el expediente que por

convi�ión real.

robar un cuenco para comer doble
privaba a la otra persona de

poder comer.

sobrevivir implicaba casi siempre
que otros no lo hiciesen.
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En el campo solo tenían cabida
dos tipos de persona.

los que querían sobrevivir...

... y los que aceptaban la voluntad de dios.

a estos últimos todo el mundo les robaba
y acababan muriendo antes.
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la �egada de los � al campo no
solía traer nada bueno consigo.

habitualmente se limitaban a vigilar
desde fuera de las  alambradas.

el contacto diario con los presos se hacía a través de los kapos. prisioneros
que a cambio de una excelente disposición para hacer cualquier cosa que se les

mandase, disfrutaban de mejores condiciones de vida.

así que si se les veía aparecer por
 el campo, lo mejor era esconderse.



110

1944. ¿qué te parece, chaval?
menudo espanto...

y lo era. aunque a mí ya no me
lo pa�cía.

un cadáver no impresiona cuando has visto  tantos.
es algo que ha perdido su humanidad, no es ya

la persona que era cuando estaba viva.

otra cosa es ver como se convierte a alguien en ese cadáver.
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y los � era muy hábiles en conseguir esto.

siempre en número reducido; dos, 
tres... buscando dar ejemplo al resto.

y de pronto...

y verlos vivos, caminando, a�astrando los 
+pies, �orando, suplicando y resignados...
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39 y 40 sobrevivir en Auschwitz-Birkenau
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39 y 40 sobrevivir en Auschwitz-Birkenau
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39 y 40 sobrevivir en Auschwitz-Birkenau
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39 y 40 sobrevivir en Auschwitz-Birkenau
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finales de 1944. están cerca.

¿quién esta cerca? los nuestros se escucha el rugir de 
cañones en la distancia.

no van a tardar en aparecer.
no van a tardar en liberarnos.

¿y cómo
lo sabes?

los � están
muy nerviosos.

pero a pesar de la alegría,
de la esperanza, las cosas
nu fueron exactamente así.
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EVACUACIÓN
Todesmärsche von KZ-Häftlingen – Marchas de la muerte
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enero de 1945. son los
nuestros.

en nada están aquí.
les van a dar duro

a los boches.

pero no todo iba a ser tan senci�o.

se nos estregó una manta,
pan con margarina y se

nos puso en marcha bajo
una climatología feroz.

ese resplandor me 
resulta muy agradable.

la liberación está
cerca camaradas.

raus!
Raus!
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raus!
Raus! ¡ups!
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raus!
Raus!
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wodzislaw (alta silesia)

cincuenta y seis kilómetros a pie.
una marcha dantesca que costó

i�umerables vidas.

cada vez que pensaba en los caídos
en aque�a ruta, solo podía

alegrarme de no haber sido yo.

veías a gente al límite, renqueando y
sin ningún interés en la vida. y sabías
que ya no iban a necesitar su ración.

y que si no lo hacías
tú, lo haría otro.
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permanecimos a�í muy poco tiempo.

pronto nos diseminaron por
distintos lugares de europa.

yo acabé en un subcampo de 
sachsenhansen, al norte de berlín.



125

durante dos o tres semanas, soy
incapaz de calcular el tiempo,

permanecimos a�í.

sin otra cosa que hacer
que esperar. y sin saber qué

esperábamos.

hasta que, por fin, un día, de nuevo nos �evaron a un tren.
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de nuevo emprendiendo ruta hacia rumbo desconocido.

y de nuevo viento, frío, hambre... y de nuevo mil penurias que
 nos iban mermando el alma.

agá�ate fuerte
chico y no te caigas.

así hasta que...
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era un grupo de partisanos checos
los que asaltaron el convoy.

en el desconcierto creado
los más fuertes de entre 

nosotros lograron escapar.

el resto quedamos a�í, custodiados
por los supervivientes alemanes.
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¡chico! ¡eh, chico! ¿qué le sucede?

y sí, lo estaba. tanto que ya no recuerdo
nada de lo que sucedió después.

 ¡no te duermas, chico!

está muy débil.

me desmayé, las penalidades, el agotamiento,
habían podido conmigo.

¿quién se ocupó de mí? ahora podría decir que
dios. dar la razón a mi

padre y a los que pensaban
como él.

pero estoy seguro de que 
no. alguien del convoy me 
cuidó hasta que �egamos 
a nuestro nuevo destino.
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MAUTHAUSEN-GUSEN
Das Konzentrationslager der Spanier - El campo de los españoles
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febrero de 1945.

dos mil nuevos cuerpos que 
alimentar o dos mil nuevas 

almas que hacer desaparecer.

dos mil nuevos prisioneros
�egamos a un campo de

concentración a una hora en
automóvil de viena: Mauthausen.
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raus!
Raus!!

están frescos si se cr�n
que me van a cortar el pelo
otra vez. nadie ha tocado
mi pelo desde el día que
�egamos a auschwitz.

calma hijo. solo es pelo no 
hagas de esto un drama.

¡qué se atrevan!

¡siguiente! ¿¡siguiente!?
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¿a qué esperas?
¡ve a por él!

¡que no me toques! nadie me ha tocado el
pelo y no vas a ser

tú el primer imbécil en
hacerlo. 

¿me oyes?

¡ja, ja, ja!

¡jo, jo, jo!

¡ji, ji!
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¿¡qué sucede aquí!? ¡es el gitano! ¡el negro, sí!

es ese chico, comandante
bachmayer. acaba de �egar 
y ha montado una algarabía

porque no quiere que el
barbero le ponga la mano

encima.

ejem...

¡ven aquí! ¡¡ acércate!!
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¡acércate!

cuéntame, ¿qué 
ha sucedido?

ese idiota quería cortarme
el pelo. yo jamás me he

cortado el pelo.

¿de dónde vienes?

y le conté mi historia.
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a�í frente a todos, y sin saber qué sucedió,
el hombre que disfrutaba torturando a los 

prisioneros...

quédate tranquilo. no te va
a pasar nada. te voy a confiar 
al ba�acón de los españoles.

acompáñame. ven conmigo.

y claro, fui tras él. aunque yo no supiese lo que eran
los españoles, porque en auschwitz no los había.

por primera vez tiene
los ojos húmedos.



138

¡eh, tú! ¡cinco, seis, cinco, seis! ¡sí, mi comandante!

este pequeño será 
tú responsabilidad.
a partir de ahora, si

 le sucede algo, 
será culpa tuya.
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¿y tu nombre, chaval?
ni siquiera me ha dicho 

tu nombre.

vamos dentro. todos están trabajando
así que ahí estaremos tranquilos.

me parece que no pi�as
ni una. te vamos a tener

que dar un cursi�o
acelerado de español.
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Bueno, pues el gitano me ha dado una 
orden, y una orden es una orden. 
Habrá que cumplirla, ¿no cr�s?
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yo me �amo navazo,
saturnino navazo. ¿me

entiendes? ni papa.
mi nombre es navazo
¿cuál es el tuyo?

pero yo no entendía
nada de lo que aquel 

hombre me decía.

lo único que me quedaba claro es
 que aque�a sonrisa y su mirada 

me tranquilizaban. en aquel hombre
 veías seguridad, bondad...

a ver si regresan el
resto y alguno es

capaz de entenderte,
chaval.

... y aque�o era algo
que hacía mucho que no

percibía en nadie.

poco después comenzaron a �egar el resto de
componentes de aquel ba�acón. extrañados

por mi presencia a�í.
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no todos en el ba�acón eran
españoles. alguno de e�os eran
polacos. Y a través de estos me 

conseguí hacerme entender.

menuda
historia, 
zagal

nos has dejado
de piedra.

¿y te ha dicho el gitano
que lo cuidaras?

con estas palabras
o parecidas.

¿Y qué vas
a hacer?

¿tú que cr�s?
cuidarle y

encargaros a todos
que lo cuidéis.

como le pase algo
al chaval, os co�o a
go�azos a todos.

¿verdad que sí, siegfried?

¡sí!

¡ja,ja,ja!

¡jo,jo,jo!
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y a�í comenzó un nueva
etapa de mi vida.

seguía a navazo a todas partes
y de escucharle hablar, aprendí

muy pronto el español.



144

¿sabes? esto no es auschwitz.

era un hombre al que la 
sonrisa le achinaba los ojos

y le �enaba la frente de
a�ugas.

navazo, en ese momento de mi vida, 
fue lo mejor que me pudo pasar.

el trabajo es duro, la comida
escasa, los castigos severos...

... pero aquí no se nos ha perseguido
sistemáticamente como a�á.

tal veza al principio, navazo no sabía muy qué
hacer de mí, pero poco a poco fue convirtiéndose 

en mi nuevo padre.
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y mira que yo era un chico
difícil.

y claro, muchas veces
lograba sacarlo de quicio.

no lo vuelvas a hacer. ¿me oyes? ¡o te daré con estos cuatro!

pero eso sucedió antes de
conseguir ciertos privilegios.

y me mostraba su mano a la que le
faltaba un dedo por un a�idente

con una vagoneta del campo.

mi ética había sufrido un 
fuerte embate por todo lo
sucedido a los largo de mi

aún breve vida.
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es un domingo cualquiera
de finales de 1940 o 

principios de 1941.

os veo con cara de abu�idos
para ser día libre.

¿y qué cara quieres
que pongamos?

ni que estuviésemos en
la verbena de la paloma.

pues mirad... ¿Y qué coño es eso?

¿Cómo que qué es?
una pelota, ¿no lo ves?

yo solo veo unos 
trapos atados.

¡échale
imaginación!

¡toma!
¡atrápala!
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¡pásala!

¡venga!

¡mía! 

¡ja,ja,ja!¡a mí el pelotón, sabino,
que los a�o�o!

¡ji,ji,ji!

¡traed más cuerda que
se descompone!

¡vamos, tócala!
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bajad la voz. si nos 
escuchan reir... eso no

va a gustarles nada
a los nazis. 

por vuestra culpa
lo vamos a pagar todos.

menudos aguafiestas estos
polacos. eso es porque no 
tenéis ni idea de jugar al 

fútbol.

¿eso pensáis? ¿A quién 
le habéis empatado 

vosotros, españoles?
ni idea, pero no dudes

que los mejores somos
nosotros, Navazo y alguno 
más han sido profesionales.

¡ahora lo veréis!

y los alemanes nos
van a echar una

mano, ¿no es así?

¿a quién tenéis
vosotros?

¡pásala! 

¡toca y vete!
¡chuta fuerte!

no te lo pienses.
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eso parece comandante.
o eso afirman tanto los 

kapo como nuestros hombres.

¿a fútbol dice,
bachmayer?

deberíamos castigarlos
por indisciplina.

esa es una opción,
sin duda...

... pero yo
veo otra.

unos días más tarde.

y así se inició una liga integrada por prisioneros de 
distintos países: España, alemania, polonia, austria...

el comandante ziereis y
el comandante bachmayer
han decidido que dichos
encuentros se jueguen 

los domingos por la tarde.
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se creaba una expectación enorme y
tanto prisioneros como kapos y Ss 

seguían las vicisitudes del campeonato.

marzo de 1945. domingo.

no aprietes tanto, chaval.
me vas a lesionar antes

del encuentro. tienes que estar relajado.

pues eso mismo te digo.
y con lo que aprietas.

¿vamos a 
ganar al
rapid?

son buenos los austriacos...
pero no tanto. 

les ganamos a estos y
a todo el que se ponga
por delante, siegfried.

navazo había sido profesional antes de
la gue�a de españa. eso le daba un 
status que le permitía más comida y 

mejores cuidados.



151

y era cierto, con navazo y algunos más, el
equipo de los españoles era casi invencible.

y yo sentía que
formaba parte de e�o.

la expectación 
era máxima.
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navazo era muy consciente de su fortuna. eso le
hacía muy generoso con los beneficios que el 

fútbol le reportaba.

... el segundo ni lo vio.
de como iba.

y yo era feliz a su lado, 
sintiéndome parte de todo 

aque�o.

le miraba con
veneración.

¡jo,jo,jo!

¡ji,ji,ji!
¡ja,ja,ja!

y bilbao, que ha fichado 
por los austriacos.

dice que los
catalanes le

hacían el vacío.

volverá, ya veréis como
vuelve. el que más y
el que menos, quieren

jugar en el equipo 
campeón.
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desde que me uní a navazo
primero cumpliendo una orden
después con todo el cariño,

jamás me pidió nada.

me convertí en su responsabilidad
sin ninguna contrapartida.

así que yo sentía que debía
impresionarle de algún modo.
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¡jo,jo,jo!

¡ji,ji,ji!
¡ja,ja,ja!
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pues nada, sacad el pan, de dónde
lo tengáis escondido y vamos a

hacer un homenaje a este salchichón.

siegfried... esto es para ti.
yo no podía cr�rlo.
unas botas de montar
tipo ruso que navazo 

había encargado, bajo
mano, para mí en el 

campo.

botas que se 
convirtieron en mi
calzado habitual

para siempre.
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en mauthausen yo me 
sentía protegido. mi vida, por 
así decirlo y aunque suene
extraño, era más “dulce”.

esconded al chaval.
se acerca el “palomo cojo”.

¿dónde está el chico?

nada tenía que ver con 
auschwitz y todo lo que a�í 

había vivido.

incluso cuando apareció 
aquel � que me buscaba

con afán y aviesas 
intenciones...
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debe de estar en las cocinas. no
sé qué le dan que no sale de a�í.

“debe de estar en las cocinas. no
sé qué le dan que no sale de a�í”.

¿en las cocinas?
¿seguro?

seguro no hay nada
salvo la victoria del 
fuhrer. pero es muy

posible que esté a�í.

auf wiedersehen!

auf wiedersehen!

¡jo,jo,jo!
¡ja,ja,ja!

¡ji,ji,ji!

ya puedes salir, chaval.
se esfumó el palomo.
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finales de abril de 1945.

no son los �.

no, no lo son.

parecen policías 
municipales de viena.

sin duda, yo 
los vi una vez.

me da que esto solo
puede significar una

cosa...

¿Y qué diablos
hacen aquí?

... que bien pronto
seremos libres.
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¡ven aquí chico!
¿quieres montarte?

5 de mayo de 1945.
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¿qué te parece mi automóvil?
¿vas cómodo?

No lo sé.

¿no lo sabes?

ahora mismo no sé lo
que me sucede. tengo una
cosa que me reco�e por 
dentro y no sé pararla.

Toma. coge uno.

tu pruébalo.
pero no te lo
tragues. solo

mastícalo.

¿qué es?

y así lo hice. era la primera
vez que probaba un chicle. y me 
pareció un manjar de dioses.
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con el paso de los días, los 
ánimos se fueron calmando.

había �egado la hora
de organizarnos para

salir de aque�a pesadi�a.

para los niños huérfanos
del campo tenemos 

familias de acogida en
suiza, palestina o los

estados unidos.

pero es que yo no soy huérfano.

¿no lo eres? así
figura en tus papeles.

no es posible. debe haber
una confusión. esos papeles

no deben ser los míos.

yo estoy aquí, 
en el campo,
con mi padre. puede él venir

a explicarlo.

de acuerdo. si es 
así que venga y lo

solucionamos.

ya lo has oído.
¿qué esperas?



166

¡¡navazo,
navazo!!

¡me tienes que ayudar!

olvídalo y haz caso
a los americanos.
será bueno para ti.

¡no quiero! yo no quiero ir a ningún
sitio en que no estés tú. 

!por favor, navazo, por favor!
�évame contigo. me portaré
bien. seré bueno, limpiaré y

engrasaré tus botas. te haré
masajes antes de los partidos.

!por favor, navazo, por favor!

¡pero es que yo no quiero
ir a ningún sitio. yo solo 

quiero estar contigo!

no puedes venir 
conmigo siegfried.

no sé dónde voy a ir,
no tengo trabajo ni

casa, no puedo
regresar a españa.

pues claro. están ayudando a todos
a que rehagan su vida. seguro que
te cuidan mucho y estarás muy bien.

¡quieren enviarme con una
familia a no sé qué sitio!
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navazo...

vamos a hacer una cosa si me 
prometes que en adelante

te portarás bien.

déjame quedarme contigo.
no me abandones. yo quiero
ir contigo a todas partes 

donde tu vayas yo quiero
estar...

lo vamos a intentar,
lo vamos a intentar...

Esto es lo que dirás.

por favor...
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soy su hijo. me �amo luis navazo.
soy español. nací en madrid, ca�e

don quijote cuarenta y tres, cuatro
caminos.

¿es esto como dice? pues claro que lo es. como
puede suponer que el chico

miente en algo así.

De acuerdo. No se hable más
pues. pueden tomar sus papeles

y partir de aquí cuando
crean conveniente.

y así de senci�o fue salir del campo.
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campo de refugiados de toulouse. finales de mayo de 1945.
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¿alguien sabe una 
palabra de francés?

porque no hay manera.

¿don-de es-ta-mos?

je ’m’excuse. je ne
comprend pas.

un mapa, ¿no tienen
un mapa por aquí?

mape?

eso es, mape.

une moment, s’il
vous plait. 

vous etês icí! au 
coté de Toulouse.
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pues eso es lo que
necesitábamos saber.

¿usted puede averiguar el
paradero de una persona?

¿y de qué te sirve?

navazo tapia
se ape�ida.

fue muy cerca de aquí donde
mi hermano quedó herido al

princpio de esta gue�a. pero
venía ya así de la otra... yo

me entiendo.

oh, bien sûr!

y tras una búsqueda exhaustiva
en los archivos de la cruz roja,

conseguimos averiguar que el
hermano de navazo había 

sobrevivido.

era ahora panadero en revel, un
pequeña localidad a poco más de

cincuenta kilómetros de a�í.
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REVEL 
¿Te das cuenta? ¡estamos aquí!
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casi cinco años ya,
¿qué me voy a encontrar?

sea como sea no tenemos muchas
más alternativas. así qué, ¡vayamos!
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¿es aquí?

eso parece.
entremos.

y sí. era a�í.

oui?
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hay trabajo si hay ganas de
trabajar. el idioma cuesta un

poco pero se acaba aprendiendo.
y las mujeres...

bueno, las mujeres son más
valientes que las de españa.

ya me entendéis.

¿qué te parece, luis,
nos quedamos?

yo solo quiero estar
donde tú estés.

¡diantre! mira que no hay manera
de sacarme a este zagal de encima.

¡ja,ja,ja!
¡jo,jo,jo! ¡ji,ji,ji!
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y a�í que nos instalamos.
todo el grupo en varias

casas.
y reiniciamos una vida para
muchos casi olvidada. y, 
para mí, jamás vivida.

había que recuperar el tiempo perdido y vaya que navazo lo hizo.
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pero no me sucedía a mí lo mismo.

cada vez me sentía más
lejos de navazo y de la vida

que había elegido.
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63 Peleas con la esposa, pequeños robos en Revel, detenido
y charla de “esto no puede seguir así”.
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y charla de “esto no puede seguir así”.
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la situación se hizo insostenible
y yo no quería ponerle en un brete.

me voy a toulouse. tengo 
trabajo en una confe�ión.

Así, ¿sin más?

el polaco de los calcetines,
el que vende ambulante,

me lo ha conseguido.

es lo mejor para
todos, papá.

yo...

inicié una nueva etapa de mi vida.
salí de debajo del ala de

navazo. dispuesto a demostrarle
que no se había equivocado.
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¡ven! demos un paseo.
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¿cómo te va en toulouse? todo bien. trabajo mucho y vivo. me dedico
a vivir. pero no es de mí de quien quiero 

hablar. vengo a saber de ti.

¿qué hay de mí que no sepas ya?
que me voy quedando solo. pero

esos años duros siguen ahí.

damián marchó a
venezuela y nunca

más se supo.

pascual duró nada. ya lo 
sabes, una indigestión por
no saber acostumbrar al

cuerpo..

del resto cada uno vive
su vida y lidia con sus 

fantasmas... 

y tú... tú tampoco
estás.

¿Y españa? algún día, quizás, cuando 
el cabrón haya muerto.
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¡snif!

¡snif!



191



192

¿te das cuenta?
estamos aquí.
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Portada de disco de jean Siegfried
En las canciones hacer referencia a 
lo vivido por el pequeño Siegfried
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Menú de los restaurantes de Siegfried
Referencias al campo de exterminio
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Figurín de ropa ad lib con guiños 
a la vestimenta del campo

Esculturas y pinturas
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La muerte de Navazo, a quien siempre 
quiso demostrar que no se había equivocado,
lo sume en una depresión que le lleva a perder
todo su patrimonio.

Los últimos años de su vida vive con una 
pensión del gobierno alemán por su condición
de antiguo deportado. Siegfried Meir fallece el 
14 de marzo de 2020.
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norteamericano a Mauthausen, el 
ú l t i m o  d e  l o s  c a m p o s  d e 
concentración del nazismo liberado.


	Página 1
	Página 2
	Página 3
	Página 4
	Página 5
	Página 6
	Página 7
	Página 8
	Página 9
	Página 10
	Página 11
	Página 12
	Página 13
	Página 14
	Página 15
	Página 16
	Página 17
	Página 18
	Página 19
	Página 20
	Página 21
	Página 22
	Página 23
	Página 24
	Página 25
	Página 26
	Página 27
	Página 28
	Página 29
	Página 30
	Página 31
	Página 32
	Página 33
	Página 34
	Página 35
	Página 36
	Página 37
	Página 38
	Página 39
	Página 40
	Página 41
	Página 42
	Página 43
	Página 44
	Página 45
	Página 46
	Página 47
	Página 48
	Página 49
	Página 50
	Página 51
	Página 52
	Página 53
	Página 54
	Página 55
	Página 56
	Página 57
	Página 58
	Página 59
	Página 60
	Página 61
	Página 62
	Página 63
	Página 64
	Página 65
	Página 66
	Página 67
	Página 68
	Página 69
	Página 70
	Página 71
	Página 72
	Página 73
	Página 74
	Página 75
	Página 76
	Página 77
	Página 78
	Página 79
	Página 80
	Página 81
	Página 82
	Página 83
	Página 84
	Página 85
	Página 86
	Página 87
	Página 88
	Página 89
	Página 90
	Página 91
	Página 92
	Página 93
	Página 94
	Página 95
	Página 96
	Página 97
	Página 98
	Página 99
	Página 100
	Página 101
	Página 102
	Página 103
	Página 104
	Página 105
	Página 106
	Página 107
	Página 108
	Página 109
	Página 110
	Página 111
	Página 112
	Página 113
	Página 114
	Página 115
	Página 116
	Página 117
	Página 118
	Página 119
	Página 120
	Página 121
	Página 122
	Página 123
	Página 124
	Página 125
	Página 126
	Página 127
	Página 128
	Página 129
	Página 130
	Página 131
	Página 132
	Página 133
	Página 134
	Página 135
	Página 136
	Página 137
	Página 138
	Página 139
	Página 140
	Página 141
	Página 142
	Página 143
	Página 144
	Página 145
	Página 146
	Página 147
	Página 148
	Página 149
	Página 150
	Página 151
	Página 152
	Página 153
	Página 154
	Página 155
	Página 156
	Página 157
	Página 158
	Página 159
	Página 160
	Página 161
	Página 162
	Página 163
	Página 164
	Página 165
	Página 166
	Página 167
	Página 168
	Página 169
	Página 170
	Página 171
	Página 172
	Página 173
	Página 174
	Página 175
	Página 176
	Página 177
	Página 178
	Página 179
	Página 180
	Página 181
	Página 182
	Página 183
	Página 184
	Página 185
	Página 186
	Página 187
	Página 188
	Página 189
	Página 190
	Página 191
	Página 192
	Página 193
	Página 194
	Página 195
	Página 196
	Página 197
	Página 198
	Página 199
	Página 200
	Página 201
	Página 202
	Página 203
	Página 204
	Página 205
	Página 206
	Página 207
	Página 208
	Página 209
	Página 210
	Página 211
	Página 212
	Página 213
	Página 214
	Página 215
	Página 216

